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Jahrgang 


Palmſonntag — ein Wort, das für uns Deutſche in 
Miltelpolen ſeit dem vergangenen Jahre einen beſonders 
erniten und herben Klang gewonnen hat. Nuft es uns 
doch ſofort die brutalen und wüſten Ausſchreitungen des 
Sttaßenpöbels in Lodz gegen unſere liebſten und teuerſten 
Kulturſtätten: das Deutſche Gymnaſium und den Verlag 
und die Redaktionen der „Freien Preſſe“ und des „Volks⸗ 
freund“ in Erinnerung. Die ruhige, arbeitſame und 
ſtaatstreue deutſche Bevölkerung in Lodz, die durch ihr 
ganzes Verhalten unſeren polniſchen Mitbürgern nicht den 
geringiten Anlaß zu irgend einer Erbitterung oder Auf⸗ 
regung gegeben hat, wurde plötzlich zum Gegenſtand einer 
wüſten Hetze und zu einem Opfer auserſehen, das ganz un⸗ 
ſchuldig für angebliche Verfolgung der Minderheiten in 
unſerem Mutterlande büßen ſollte. Wie ſkrupellos die 
Hetzer in der Auswahl ihrer Mittel waren, geht z. B. dar⸗ 
aus hervor, daß man in Zeitungsartikeln und maſſen⸗ 
weiſe auf den Straßen verbreiteten Aufrufen behauptet 
hatte, in Deutſchland wären alle polniſchen Zeitungen ge⸗ 
ſchloſſen. Als ich am nächſten Tage den Leſeſaal des Sejms 
betrat, fielen mir ſofort alle drei in Deutſchland erſchei⸗ 
nenden polniſchen Zeitungen, „Dziennik Berlinſki“, „Na⸗ 
Tod“ und die „Gazeta Olsztynſka“, auf, die nicht nur alle 
da waren, ſondern auch Artikel enthielten, wie ſie ſich 
keine deutſche Zeitung in jenen Tagen erlauben konnte. 
Es ſchien, als ob der Palmſonntag für uns eine Leidens⸗ 
zeit eingeleitet hätte, die mit der Karwoche nicht zu Ende 
gehen würde. Wir machten uns auf alles gefaßt, verzag⸗ 
ten jedoch nicht. Die deutſchen Elternkreiſe ſcharten ſich 
mit einer bewunderungswerten Treue um ihr Gymna⸗ 
ſium. Jeder half, wie er konnte: der eine mit Geldſpen⸗ 
den, der zweite mit irgend einer Leiſtung. Die Leſer der 
„Freien Preſſe“ und des „Volksfreund“ blieben auch nicht 
gleichgültig. Ihre Liebe und Treue zu ihren Blättern 
war ſo herzerquickend und rührend, daß die Redakteure, 
dis auf geborgten Stühlen und auf Feniterbreitern arbeiten, 
und die Angeſtellten, die ihre Akten und Dokumente aus 
dem Trümmerhaufen zuſammenſuchen mußten, oft bis zu 
Tränen gerührt wurden. Der Sachſchaden war ſehr groß, 
und wir werden noch lange Darunter zu leiden haben, aber 
der moraliſche Gewinn hat dieſen Schaden wieder wett⸗ 
gemacht. Die Leſerzahl der „Freien ao und des 
„Volksfreund“ iſt' ſeit jenen traurigen Tagen bedeutend 
gestiegen, unſere Jugend trat auf br Plan und bat ſich 
in den Dienſt unſeres Volkstums geſtellt, unſer zerriff 
Volk hat ſich zu der Erkenntnis durchg⸗ tungen, daß wir 


enes 


doch letzten Endes eine e bilden und 
unbedingt zuſammengehören. Der Deutſcho Voltsberband, 
der in dieſen ſchweren Tagen mit aller Energie und Ent⸗ 
ſchiedenheit det wüſten Hetze gegen unſer Volt entgegen⸗ 


getreten fit, hat bei den Zentraibehörden ſchöne Erfolge 


erzielt und eine große Anzahl neuer Anhänger gewon⸗ 
nen. Die letzte Tagung war ein beredies Zeugnis dafür. 
Unſer erwachtes Volk hat nun von neuem den Beweis er⸗ 
bracht, daß ihm ſein Volkstum und das Erbe der Väter 
immer noch lieb und teuer iſt, daß es ſich weder durch 
Lockungen zur Untreue verleiten, noch mit Terror zermüt⸗ 
ben und einſchüchtern läßt. Der Karwoche von 1933 ſoll nun 
ein Oſtermorgen folgen. Alle diejenigen, die damals gegen 
das neue Deutſchland und unſer Volk hier in Polen gehetzt 
und gewütet haben, werden ſich am heutigen Palmſonntag 
ihrer unſinnigen und brutalen Taten ſchämen müſſen. 
Das von ihnen jo gefürchtete neue Deulſchland hat un⸗ 
ſetem Staate aufrichtig und ehrlich die Hand zur gemein⸗ 
ſamen Friedensarbeit und zum Aufbau der zerrütteten 
Wirtſchaft angeboten. Es hat der polniſchen Minderheit 
die volle Freiheit der Pflege ihres Volkstums geſichert 
und dadurch eine Grundlage zur völligen Ausſöhnung der 
beiden Völker geſchaffen. Unſere Regierung hat trotz der 
Hetze der nationaliſtiſchen Preſſe in die dargebotene Hand 
Deutſchlands willig eingeſchlagen und ſowohl der politi⸗ 
ſchen Spannung als auch dem langjährigen Wirtſchafts⸗ 
krieg ein Ende bereitet. Wir hoffen nun, daß ſie auch unſere 
Lage und unſere kulturelle Not recht bald zum Gegenſtand 
ihrer Veratungen machen und dem jetzigen unerträglichen 
Zuſtand ein Ende bereiten wird. Ohne eine wohlwollende 
und gründliche Löſung der Minderheitenfrage hüben 
und drüben iſt eine aufrichtige Ausſöhnung zwiſchen den 
beiden Staaten und Völkern unmöglich. Dies beſtätigen 
von neuem die letzten Ereigniſſe in Litauen und der Tſche⸗ 
choſlowakei. Die Verfolgung der Minderheiten ſchafft 
eine Kluft zwiſchen dieſen Staaten und Polen, die ſich un⸗ 
ter Umſtänden als unüberbrückbar erweiſen kann. Ein Volk 
kann heute mit einem Nachbar, der ſeine blutsverwandten 
Volksgenoſſen bedrückt und ihrer kulturellen Güter beraus 
ben will, nicht in wahrer Freundſchaft leben. Deshalb 
hegen wir die ſeſte Hoffnung, daß die zwiſchen Polen und 
Deutſchland angebahnte Verſtändigung nicht auf dem hal⸗ 
ben Wege ſtecken bleiben, ſondern in einer beide Seiten 
zuftiedenſtelleſden Löſung der Minderheitenfrage ihre 
Krönung finden wird. 

Schwarz und trübe lag die Zukunft vor uns als wir 
am Palmſonntag vorigen Jahres auf den Trümmern um 
ſeter Külturſtätten in Lodz geſtanden haben. Hoffnunas⸗ 
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voll und freudig blickeß wir heute in die Zukunft, einem 
lichten Oſtermorgen entgegen. Möge uns die weile Hand 
des Weltenlenkers gnädig ſein, daß wir keine Enttäu⸗ 
ſchung mehr erleben. A. Utta. 


Im Intereſſe der Deritändigung 


Geſtern brachte die „Freie Preſſe“ eine charakteriſti⸗ 
ide PAT.-Meldung aus Deutſchland: die polniſche offi⸗ 
ziöſe Telegraphenagentur berichtete aus Gotha, daß fünf 
aus der dortigen Ziegelei entlaſſene polniſche Arbeiter auf 
Betreiben ihres Konſuls wieder eingeſtellt wurden. 

Dieſe Nachricht iſt bezeichnend für den gegenwärtigen 
Siand der Dinge in Deutſchland in bezug auf Polen. In 
der Zeit der größten Arbeitsloſigkeit der Geſchichte beſchäf⸗ 
tigt Deutſchland weiterhin ausländiſche Arbeiter, weil es 
mit deren Heimatſtaat einen Friedenspakt abgeſchloſſen 


hat. 

Ein Gegenſtück hierzu aus unſerem eigenen Land: aus 
einem der größten Induſtrieunternehmen in Lodz, das — 
das ſei beſonders unterſtrichen — deutſchem Anterneh⸗ 
mungsgeiſt ſein Entſtehen und deutſchem Fleiß ſeine Ent⸗ 
wicklung verdankt, werden in den letzten Monaten dieje⸗ 
nigen Angeſtellten und Arbeiter entlaſſen, die ſich zum 
deutſchen Volkstum oder zum evangeliſchen Glauben be⸗ 
kennen! Unter den Entlaſſenen befinden ſich Angeſtellte 
in leitender Stellung, die dem Unternehmen über 20 
Jahr lang ihre beſten Kräfte geliehen haben. 

Bemerkt muß werden, daß an der Spitze dieſes Un⸗ 
ternehmens, deſſen deutſcher Firmenname noch immer an 
feine Gründer erinnert, ein Vertreter der Regierung ſteht! 

Die Entlaſſenen waren nicht jo glücklich, wie die fünf 
polniſchen Ziegeleiarbeiter in Gotha, ſich an ihren Konlul 
wenden zu können. Sie ſind nämlich keine Ausländer, 
ſondern ebenſolche polniſche Staatsangehörige, wie die 
derzeitigen Leiter der Werke, die ſie auf die Straße ſetzten. 

Der geſchilderte Fall iſt leider nicht vereinzelt in Po⸗ 
len. Wie aus Bielitz gemeldet wird, iſt den dortigen Fa⸗ 
brikanten vom Induſtriellen⸗Verband ein vexrttauliches 
Rundſchreiben zugegangen, in dem darauf hingewieſen 
wird, daß die ſchleſiſche Wojewodſchaft den verhältnis⸗ 
mäßig geringen Prozentſatz polniſcher Staatsbürger pol⸗ 
niſcher Mutterſprache in den ſchleſiſchen Induſtriebetrie⸗ 
ben beanſtandet habe. In dem Schreiben wird dann die 
Forderung der Wojewodſchaft unterſtrichen, daß in dieſer 
Richtung nachdrücklich Aenderungen vorzunehmen find. 
Der Wojewode verlange eine namentliche Weberfiht über 
die vorgeſehenen Perſonalveränderungen in der Blelitzer 
Induſtrie. 

Bedauerlicherweiſe find einige Induſtrielle, darunter 
auch rein deutſche Unternehmen (), aus lauter Furcht den 
Wünſchen nachgekommen und haben einen Teil der deut⸗ 
ſchen Beamten preisgegeben. In anderen Betrieben ſol⸗ 
len noch Maſſenkündigungen bevorſtehen. Vor allem han⸗ 
delt es ſich um Unternehmungen, die damit rechnen, daß 
fie Staatsaufträge erhalten würden, wenn fie ſich gefügig 
zeigen. Zu den Firmen, die unter dem Druck der genann⸗ 
ten Weiſungen zum 1. April eine größere Anzahl von deut⸗ 
ſchen Angeſtellten gekündigt haben, gehört die größte Ma⸗ 
ſchinenfabrik in Vielitz, Guſtav Joſephys Erben, einſt ein 
kein deutſches Unternehmen. 

Die Vertreter der deutſchen Bevölkerung in Bielitz 
wandten ſich hierauf an den Wojewoden Grazynſki, auf 
den das Rundſchreiben des Induſtriellenverbandes aus⸗ 
drücklich als auf den Urheber der unmenſchlichen Verfü⸗ 
Berz hinwies, und baten ihn um Aufhebung der zu der 

erfaſſung im Widerforuch ſtehenden Verordnung. Der 
Wojewode erwiderte, daß es den Behörden lediglich um 
die Entlaſſung derjentgen Ausländer gehe, die trotz 
der 14jährigen Zugehörigkeit Schleſtiens zu Polen noch 
nicht polniſch gelernt baben. 


Alſo: nur die Ausländer ſollen Arbeit und Brot 
verlieren 

Wieſo aber entläßt die zweitälteſte Lodzer Großfa⸗ 
brik die deutſchen evangeliſchen Angeſtellten und Arbeiter, 
die polniſche Staatsbürger ſind?! 

Wir fordern unſere parlamentariſchen Vertreter auf, 
die Regierung dieſerhalb in Seim und Senat zu inter⸗ 
pellieren. 

Im Zeichen der deutſch⸗polniſchen Verſtändigung 
darf es Vorkommniſſe von der Art der geſchilderten nicht 
geben. 

Zumal, wie wir geſehen haben, Deutſchland ſich ehr⸗ 
lich bemüht, ſelbſt den fremden Staatsangehörigen 
nichtdeutſcher Nationalität Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen. 

Wie ſehr es Deutſchland darum geht, mit ſeinen 
Staatsbürgern polniſcher Volkszugehörigkeit gut auszu⸗ 
kommen, davon finden wir in den in Deutſchland erſchei⸗ 
nenden polniſchen Blättern genug Beweiſe. So berichtet 
der „Dziennik Berlinſki“, daß verſchiedenen Polen deutſcher 
Staatsangehörigkeit nahegelegt worden war, ſich dem 
Deutſchen Luftſchutzberband anzuſchitießen. Die Polen 
lehnten das ab und wandten ſich gleichzeitig an den Po⸗ 
lenverband in Berlin mit der Bitte um Schutz vor etwai⸗ 
gen Vergeltungsmaßnahmen. Der Verband, der alle in 
Deutſchland lebenden Polen umfaßt — wir Deutſchen in 
Polen dürfen uns leider einer derartigen Organiſation 
nicht erfreuen! —, richtete an die in Frage kommende be⸗ 
hördliche Stelle ein entſprechendes Schreiben. Er erhielt 
darauf die Mitteilung, daß ein Pole ſich dem Deutſchen 
Verband für Luftſchutz nicht anzuſchließen brauche und 
auch nicht verpflichtet ſei, die Gründe der Ablehnung zu 
nennen. a 

In einer anderen Nummer des genannten Berliner 
polniſchen Blattes (Nr. 55) leſen wir, daß eine Frau Wik⸗ 
torja Kamienſka in Oſtpreußen von dem preußiſchen Geſetz 
vom 1. Juni 1933 über die Entſchuldung der Landwirt⸗ 
ſchaft Gebrauch machen wollte. Sie reichte ein entſpre⸗ 
chendes Geſuch ein, hatte aber damit kein Glück, denn das 
zuſtändige Gericht antwortete, daß „nach den angeſtellten 
Ermittlungen Entſchuldungsgelder nur für deutſchſtäm⸗ 
mige Betriebsinhaber gewährt werden.“ 

Frau Kamienſka wurde hierauf beim Polenverband 
vorſtellig. Dieſer wandte ſich mit einer Beſchwerde an den 
preußiſchen Innenminiſter. Der Innenminiſter überwies 
die Angelegenheit dem Juſtizminiſter. Dieſer teilte dem 
Polenverband mit, daß die Entſcheidung des in Frage ſte⸗ 
henden Gerichts nicht rechtskräftig ſei. Frau Kamienſla 
ſolle ihre Eingabe erneuern, die alle Ausſicht auf er⸗ 
folgreiche Erledigung habe. 

Und noch ein weiterer Fall, der beweiſt, daß man im 
neuen Deutſchland nicht duldet, daß den Angehörigen der 
polniſchen Minderheit ein Unrecht geſchieht. 

Eine Frau Cyberfka ift in Berlin Hauswartin. Einen 
Mieter des ihrer Obhut anvertrauten Hauſes ärgerte das. 
Er hätte lieber eine Deutſche an ihrer Stelle geſehen. 
Eines Tages ſagte er ihr auch dieſe ſeine Meinung. Da⸗ 
bei gebrauchte er das Wort „Polacke“ ſtatt Pole. Frau 
Cyberſka fühlte ſich mit Recht beleidigt und wandte ſich 
beſchwerdeführend an den Polenverband. Dieſer reichte 
die Beſchwerde an den Berliner Polizeipräſtdenten weiter. 
Die Antwort dieſes hohen Beamten iſt bezeichnend für die 
Art und Weiſe, wie Deutſchland die Würde al ler ſeiner 
Bürger zu wahren verfteht, In dem an den Polenver⸗ 
band gerichteten Schreiben des Polizeipräfidenten heißt 
es wörtlich: 

„In Sachen der polniſchen Minderheiten⸗Familie Cy⸗ 
berſki Berlin... habe ich den .. wegen ſeiner Aeuße⸗ 
rungen, durch die er den Nationalſtolz der Familie 
Cyberſti verletzt hat, ernſtlich ver warnen laj- 
ſen und ihm im Wiederbolunasfalle ſtrengae Strafe 


„benzäumen-, viele ſtehen mußten. 
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angedroht. Zur Vermeidung ähnlicher Vor⸗ 
fälle habe ich das Erforderliche veranlaßt.“ 

Bei manchen Polen ſcheint es zum guten Ton zu gehö⸗ 
ren, die Deutſchen verächtlich Szwaby zu nennen. Selbſt 
manche Zeitungen nennen uns nie anders. Unjeres Wiſ⸗ 
ſens hat ſich deshalb kein einziger Deutſcher in Polen be⸗ 
ſchwerdeführend an eine behördliche Stelle gewandt. Nicht 
etwa deshalb, weil ihn die Schmähung nicht geſchmerzt 
hat, ſondern einzig und allein aus dem einfachen Grunde, 
weil er datan zweifelte, dort das rechte Verſtändnis für 
ſeinen Kummer über den beleidigten nationglen Stolz zu 
finden. Denn nicht minder wie den Polen ſchmerzt den 
Deutſchen die Beleidigung ſeines Volkstums. Wenn der 
„Dziennik Berlinſki“ (Nr. 56) in ſeinem Leitaufſatz über 
den Fall Cyberſka ſchreibt, daß der nationale Stolz für 
jeden Menſchen heflig jet, jo bezieht ſich das auch auf 
den Deutſchen. Die Schlußworte des zitierten Artikels: 
„Man muß es ſich merken. Der nationale Stolz des Po: 
len in Deutſchland muß geachtet werden“, haben auch für 
uns Gültigkeit. Wir werden es freudig begrüßen, wenn 
die Anſicht, daß auch der Deutſche in Polen eine nationale 
Mürde zu verteidigen hat, ſich ſowohl bei unſeren Behür⸗ 
den wie bef jedem polniſchen Mitbürger durchgeſetzt ha⸗ 
ben wird A. K. 


Die Deutſcken in Lemberg weiſen 
die Derleumdungen zurük 


Die „Freſe Preſſe“ Bat bereits mehrfach Gelegenhelt 
gehabt, auf die nichtswürdige Art und Weiſe hinzuweiſen, 


wie die Deutſchen in Galizien in der letzten Zeit von einer 
gewiſſen polniſchen Preſſe und darüber hinaus — was 


beſonders ſchündlich it von den evangeliſchen Polen 
verleumdet und geſchmäht werden. Selbſt der von Paſto⸗ 
rep herausgegebene „los Ewangelickk“ in Warſchau 
trägt zu dieſer Hetze bei, indem er die Veſchuldigungen 
kritltlos nachdruct. Das geſchleht u. a. auch in der Nr. 11 
vom 18. März. 

Um gegen dieſe Verleumdungen Stellung zu nehmen, 
beriefen die deutſchen Kirchenkollrgien und Gemeindever⸗ 
treter Lembergs alle deutſchen Gemeindemitglieder der 
Kirchengemeinde Lemberg ſamt Filialen zu einer am 
4. März im Feſtſaale der evangeliſchen Gemeinde ſtattge⸗ 
fundenen Verſammlung ein. 

Wie das „Oſtd. Volksblatt“ ſchreibt, waren gegen 
800 Perſonen erſchienen. Der Saal war zu klein und 
konnte nicht alle faſſen jo daß auch in den Vor⸗ und Ne: 
enräumen N Der Bühnerworhang 
ging in die Höhe, und der gemiſchte Chor ſang das ein⸗ 
drucksvolle und für dieſe Verſammlung beſonders geeig⸗ 
nete Lied der Auslanddeutſchen von Will: „Fern vom 
Land der Ahnen... Im Saale war eiue ernſte Ruhe 
eingetreten, als nach dieſem wirkungsvollen Liede der 
Verſammlungsleiter, Kitchenvorſteher Adolf Bolek, das 
Wort ergriff. Es it nicht Art des Deutſchen, ſagte er, 
durch laute Kundgebungen ſeiner Meinung Ausdruck zu 
geben. Wenn man aber unſere heiligſten Güter, den 
Glauben und das Volkstum angreift, da müſſen wir uns 
wehren. Hierauf wurden die eingelaufenen Schreiben, 
und zwar von Herrn Superintendenten Dr, Zöckler⸗Sta⸗ 
niflau und Herrn Kurator Zacharjewicz⸗Lemberg, ver⸗ 
leſen. Herr Kurator Zacharjewicz (Pole) zeigt durch fein 
Schreiben, daß er mit den in letzter Zeit betriebenen Po⸗ 
litit aller dieſer unverantworlichen Elemente nichts ge⸗ 
meinſam habe, a j 
Als erſter Referent beitieg Herr Dr. J. Jakobi das 
Podium und gab allen Verſammelten einen Bericht über 
die Gemeinde und das Arbeiten der Gemeindevertretung. 
Beide Teile, ſowohl Deutſche als auch Polen haben mmer 
harmonisch zufammengearbeitet, ja ſogar 

die Wahl von Senior Walloſchle wurde von bei⸗ 

den Parteſen gemeinſam durchgeführt und Ge 

nior (Superintendent) Walloschte mit erdrücken⸗ 
der Mehtheit gewählt. Totztem wurde der 

Weiſtliche von der Wojewodſchaft nicht beſtätigt. 


nachdem Schreiben von einzelnen Perſonen eingelaufen 
find, die die Beſtätigung hinterkrie ben. 5 

Herr Dr. Schneider gab einen kurzen Ueberblick über 
das private Schulwesen in Kleinpolen ſeit der Einwande⸗ 
rung der deutſchen Koloniſten. Er wies die Verleumdun⸗ 
gen gegen die Schulen zurück, betonte, daß wir Deutſchen 
der polniſchen Republik unbedingte Treue und Loyalilät 
zu wahren entſchloſſen find und unſere Jugend in den 
deutſchen Schulen zu ebensolchen verläßlichen Staatsbür⸗ 
gern erziehen, was gerade dadurch erreicht wird, daß jig 
nicht in Mißachtung, ſondern in Liebe und Anhänglichkeil 
zu ihrer Mutterſprache und ihrem Volkstum erzogen wird, 
denn 

nur wer das Eigene 0 und heilig hält, wird 

auch des Nüchſten Heiligtum ſchätzen und ehren. 

Herr Presbyter Wilhelm Bilanz ſchilderte die Lage 
der Kirche im allgemeinen und die der evangeliſchen Deut⸗ 
ſchen in Lemberg im beſonderen. Als Deutſche, ſagte der 
Redner, find wir daran gewöhnt, ſtets „Treue und Ned» 
lichkeit zu üben“ und als Proteſtanten lernen wir es in 
unſeren Schulen und Kirchen, „daß man dem Staate gebe, 
was der Staates iſt und Gott, was Gottes iſt“. Demgemäß 
wollen wir auch dem polniſchen Staate in Zukunft nichts 
anderes ſein, als wir bis fetzt waren: treue und ergebene 
Bürger, die nicht nur willig die Geſetze des Landes befol⸗ 
gen, ihre Steuern gewiſſenhaft zahlen und ihren wehr⸗ 
haften Arm zum Schutze der Landesgrenzen herzugeben je⸗ 
derzeit bereit ſind, ſondern die in ihrem Vaterlande dar⸗ 
über hinaus noch etwas zu bieten haben: ihre Friedlichkeil 
und Geduld, ihren Fleiß und Ausdauer, mit denen ſie un: 
ermidlih. und unverdroſſen mitarbeiten an dem Werle 
des Aufbaues uneſres Staatsweſens: Bürger, die gerne 
bereit find, überall helfend einzuſpringen, wo ſtaatserhal⸗ 
tende Elemente an der Arbeit find; Bürger, auf die der 
Staat und alle, denen ſein Wohl am Herzen liegt, heute 
und in Zukunft zählen und vertrauen können. 

Wenn wir uns mit Bekundungen unjerer Gefühle für 
das Valerland nicht allzuoft herandrängen, ſo tun wir dies 
lediglich in der Aeberzeugung, daß wir eine loyale und 
tteue Haltung dem Staate gegenüber als etwas ganz 
Selbſtverſtändliches anſehen, wofür wir weder bejondere 
Anerkennung noch auch Belohnung erwarten. e 
weije iſt dies alles bei den maßgebenden ſtaatlichen Stellen 
wohlbelannt, und kein Geringerer als der Wojewode 
Belina⸗Prazmowfki erklärte einer Delegation der deutſchen 
Proleſtanten Lembergs, daß er die kleinpolniſchen Prote⸗ 
ſtanten deutſcher Nationalität als ein nützliches Element 
ihres pölniſchen Staates anſehe. 

Redner ſagte ferner: Was das Verhältnis der Lember⸗ 
ger evang. Deutſchen zur evangeliſchen Kirche A. u. H. B. 
in. Polen, an deren Spitze Superintendent Dr. Theodor 
Zöckler ſteht, anbelangt, ſo ſpreche ich zweifellos Ihnen 
allen, liebe Glaubensgenoſſen, aus dem Herzen heraus, 
wenn ich feſtſtelle, daß wir alle, ohne Ausnahme, treu auf 
dem Boden diefer Kirche ſtehen, ihrer Leitung das vollſte 
Vertrauen entgegenbringen und ihr Schulweſen und ſon⸗ 
ſtige Einrichtungen in der bisherigen Weiſe zu erhalten 
entſchloſſen ſind. Wir fühlen uns mit dieſer Kirche durch 
zahlreiche Bande innig verknüpft, vor allem aber durch faſt 
zwei Jahrhunderte gemeinſamen Erlebniſſes und gemein⸗ 
ſamen Geſchicks. 

Es wird unſerer kleinpolniſchen evang. Kirche von 
einer Gruppe unſerer Glaubensbrüder polniſcher Nationa⸗ 
lität der Vorwurf gemacht, dieſelbe ſei eine ausſchließlich 
deutſche Kirche. Das iſt nun nicht richtig, denn unſere 
Kirche nennt ſich „Evang. Kirche A. u. H. B. in 17 und 
nicht etwa deutſche Evang, Kirche, denn eine ſolche gibt es 
nicht und wird auch von niemandem angeſtrebt. Etwas 
anderes iſt es, wenn man behaupten würde, daß unſere 
Kirche nach mancher Seite hin einen vorwiegend deutſchen 
Charakter aufweiſe. Das ſtimmt, ergibt ſich aber von 
ſelbſt und ohne jemandes künſtliches oder gewaltſames 
Hinzutun aus der unleugbaren Tatſache, daß der überwie⸗ 
gende Teil der kleinpolnſſchen Proteſtanten, die Gemeinde 
Lemberg nicht ausgenommen, ſich zum deutſchen Volkstum 
bekennt und im kirchlichen Leben ſich der deutſchen Mut⸗ 
terſprache bedient. Dies ſteht aber im vollen Einklang ſo⸗ 
wohl mit den Geſetzen unſeres Staates als auch mit der 
Verfaſſung der Kirche. — Es will damit jedoch abſolut 
nicht geſagt ſein, daß die Nechte und Belange der nicht⸗ 
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deutſchen Mitglieder unſerer Kirche, insbeſondere der pol⸗ 


niſchen Glaubensbrüder, auch nur im geringſten geſchmä⸗ 
lert oder beeinträchtigt würden. In dieſer Hinſicht haben 
alle Stellen unſerer due bereits oftmals Proben ihres 
weitgehenden Verſtändniſſes für die Sache des Glaubens 
und der Kirche — die in unſeren Augen ſtets das wichtigſte 
und alle unſere Handlungen in erſter Linie beſtimmende 
Moment iſt — abgelegt und ſtets aufs neue Beweiſe ihrer 
Ee Nächſtenliebe ſowie eines tiefgegründe⸗ 
en Gerechtigkeitsſinnes erbracht hat, oft mit Hintanſetzung 
des eigenen Wohles. — Der Dank hierfür iſt oft recht 
zweifelhafter Natur, und unſer freiwilliges Entgegenkom⸗ 
men — denn um ſolches handelt es ſich bei der gegebenen 
Sachlage und iſt es auch der Form und Geſchichte nach — 
wird uns manchmal auf ganz unchriſtliche Art und Weiſe 
gelohnt. Von un verantwortlichen Elementen wird unſere 
Kirche, ihre Leitung, ihre Geiſtlichen, Schulen, Lehrer, ja 
wir ſelbſt vor der Oeffentlichkeit in den Schmutz gezerrt, 
beleidigt, verdüchtigt und als ein ſtaatsfeindliches Element 
ingeſtellt. Ich finde es als unter der Würde, auf die 
berüchtigten Zeitungsartifel der jüngſten Vergangenheit 
näher einzugehen. Wir werden uns niet einſchüchtern und 
auch nicht irre machen laſſen! 

Wir werden bleiben, was wir find: treue Söhne 

unſerer Kirche und unſeres Volkes, pflichtbetgußte 

Bürger unſeres Staates, nützliche Glieder der 

Geſellſchaft. 

Wir werden alle Sabotageakte am Proteſtantismus 
und an unſerer Kirche mit der nötigen Schärfe zurück⸗ 
weiſen, wir werden es zu verhindern wiſſen, daß in un⸗ 
Ki Kirche — unter dem Deckmantel eines heißgekochten 

triotismus und dem Vorwande der Vertretung öffent: 


licher Intereſſen — glaubensfremde, private Ziele und 


allerlei ſonſtige Nebenzwecke hineingetragen werden! — 


Solchen Beſtrebungen und Verſuchen gegenüber werden wir 
zuletzt unſer Recht und unſeren Einfluß als die Mehrheit 
ohne Einſchränkung geltend machen! » 

Zum Schluß verlas Redner eine Entſchließung, in der 
es heißt, daß die Verſammelten die gegen die Evangeliſche 
Kirche Augsburgiſchen und Helvetiſchen Bekenntniſſes ſo⸗ 
wie gegen das evangeliſche Privatſchulweſen in jede Se 

erhobenen Angrijie als völlig unbegründet und der hr: 
heit widerſprechend Aae Sie erklären ferner, daß 
e nach wie vor in unbedingter Loyalität und Ergebenheit 
m polniſchen Baterlande gegenüber verharren werden 
und daß niemandem ein Recht zuſteht, die Aufrichtigkeit 
dieſer Gefühle in Zweifel zu ziehen.“ 

Das Schlußwort ſprach Pfarrer Ladenberger⸗Stryj, der 
alle Verſammelten aufforderte, die Verſammlung mit dem 
Lied „Ein feſte Burg“ zu ſchließen. Stehend wurden zwei 
Strophen dieſes Liedes geſungen, worauf der Verſamm⸗ 
lungsleiter die Verſammlung für beendet erklärte. 


Holitiſche Kacheichten 
2 
2 


Volitiſche Nathrichten 


RNernn 
Inland 
Die Pilfudfki-Seiern in Lodz 


Die Feiern anläßlich des Namenstages des Mar⸗ 
ſchalls Pilſudfki haben in Lodz bereits am Sonnaben bes 
gonnen. Auf Bemühen der Kultur⸗ und Bildungsabtei⸗ 
lung der Stadt und der Stadtverwaltung, des Strzelec⸗ 
Verbandes fand am Vormittag um 10 Uhr im Stadtthea⸗ 
ter eine Feier ſtatt, zu der ſich zahlreiche Vertreter der 
staatlichen und kommunalen Behörden, des Militärs, des 
Gerichts uſw. eingefunden hatten. Die Feier wurde vom 
Vorſitzenden des Strzelecverbandes, Major Marszalek, 
eröffnet, der auch die Feſtrede hielt. 

Am 12 Uhr mittags erfolgte im Orzeszkowa, Gymna⸗ 
fium (Kosciuszko⸗Allee 21) die Eröffnung der Ausſtel⸗ 
lung, die vom „Verband der Mittelſchuldirektoxen“ zu 
Be Marſchall Pilſudſtis veranſtaltet worden iſt. Der 
sröffnung wohnten Vertreter der ſtaatlichen und kommu⸗ 
nalen Behörden mit dem ee Woje, 
wödzki an der Spitze, die Schulviſitatoren Szymanowfki 


und Koſickt alle Mittelſchuldirektoren und zahlreiche ge⸗ 


Pilſudfki, 


Man ſprach bereits davon, daß 


ladene Gäſte bei. 
okumente über fein Leben uſw. 

Am 12 Uhr wurde auf dem Lodzer Fabritbahnhof 
eine Gedenktafel enthüllt, 
von den Eiſenbahnern an der Front des Gebäudes einge⸗ 


mauert worden iſt. Auf dem Bahnhof ſammelten ſich die 


Vertreter zahlreicher Organiſationen mit Orcheſtern und 
Fahnen an. Zugegen waren auch General Malachowfki 
und Gen. Mymer, der Lodzer Wojewode Hauke⸗Nowak, 


Negierungskommiſſir Ing. Wojewödzki, Vertreter des Ge⸗ 


richts, der Polizei uſw. Außerdem traf der Vertreter des 
Verkehrsminiſteriums Departementsdirektor Zienkiewicz 
ein, der auf dem Bahnhof vom Wojewoden begrüßt 
wurde. Nachdem das Orcheſter die Nationalhymne ges 
ſpielt hatte, nahm Dir. Zienkiewicz die Enthüllung der 
. vor, der anſchließend eine kurze Anſprache 
ielt. 

Ferner fanden mehrere Feiern ſtatt, die von verſchie⸗ 
denen Drganifationen veranſtaltet wurden. In den 
Abendstunden wurden von Ehrenkompanien des Militärs, 
des Strzelecverbandes, der Reſerviſten und der „Militä⸗ 
riſchen Vorbereitung“ Zapſenſtreiche durch die Stadt ver⸗ 
anſtaltet. 


Der Marſchall nach Wilna gereiſt 
Warſchauer Kundgebungen. 


Den Höhepunkt der Feiern anläßlich des Namensta⸗ 
ges des Marſchalls Pilſudſti bildete der Vorbeimarſch der 
militäriſchen Formationen und ſozialen Organiſatlonen 
vor dem Belvedere. An dem Zuge nahmen über 200 Fah⸗ 
nenabordnungen teil. Am 20 Uhr hielt der Feſtzug vor 
dem Belvedere wo mehrere Anſprachen gehalten würden. 

Ferner fand eine Huldigung von jeiten des Militärs 
ſtatt. Um 18,30 Uhr fanden ſich im Belvedere die Spitzen 
der Armee mit Generalleutnant Ofinffi ein, der eine An⸗ 
ſprache hielt. 

Marſchall Pilſudſti ſelbſt hatte ſich bereits am Sonn⸗ 
tag nach Wilna begeben. Er wurde von Oberſt Dr. 
Woyczynfki und ſeinem Adjutanten Hauptmann Lepecki 
begleitet. Die Bevölkerung bereitete dem Marſchall ſtür⸗ 
miſche Kundgebungen. 


Der Deutſche Dolksverband in Polen 
gratuliert dem Marſchall 


Der Deutſche Volksverband in Polen, Sitz in Lodz, 
er am Montag an den Marſchall Pilſudſti das folgende 
ückwunſchtelegramm gerichtet: 


Herrn * udn 
ef Pilſudfki Warschau. 


Der Vorſtand des Deutſchen Volksverbandes in Polen 
Übermittelt Ihnen, Herr Marſchall h 1 
tigen Namenstages die beſten Wünſche für eine weitere 


‚erfolgreiche Arbeit an der Beſeſtigung des Friedens und 
an der Völkerverſöhnung ſowie zum Woh ſämtlicher 
Bürger der Nepublik. N 
A. Utta, 
Senator. 


Gerüchte über eine Umbildung 


der Regierung 


a. k. Außenminiſter Beck hat nach längerer Unpäß⸗ 
lichleit ſeine Amtsgeſchäfte wieder aufgenommen und ber 
reits einige Konferenzen abgehalten, 5 x 

In Warihau find 15 einiger Zeit Gerüchte verbrei⸗ 
tet, die 5 8 wollen, 
werden ſoll — unter Bei 
Außenminiſters. 

Der Krakauer „J. de 
jeglicher Wahrſcheinlichkeit entbehren, da die Geſchäfte des 
Außenminiſters jo weitverzweigt find, daß es unmöglich 
ſei, ſie mit denen des Minijterprafidenten unter einen 
Hut zu bringen. 25 1 N 8 

Wie unſere Leſer wiſſen, iſt von einem einſchneiden⸗ 


ehaltung des Portefeuilles des 


den Wechſel in der Regierung ſchon längere 


Die Ausſtellung umfaßt Werke über 


K. C.“ meint, daß dieſe Gerüchte 


die zu Ehren des Marſchalls 


aus Anlaß Ihres heu⸗ 


N Oberſt Beck Mintſterpräſident 


eit die Rede. 
temier Jendrzejewicz zu⸗ 
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3 werde, um feinem Vorgänger Pryſtor Platz zu 
machen. 

Es heißt, Herr Jendrzejewicz ſei ermüdet und bedürfe 
dringend der Ruhe. Ob er die als Vizedirektor der Lan⸗ 
deswirtſchaftsbank finden wird? Denn für dieſen Poſten 
ſoll er auserſehen ſein. In das Nichts, aus dem die mei⸗ 
ſten der letztjährigen Miniſter gekommen find, ſinkt ja 
keiner mehr zurück, nachdem er einem Nachfolger Platz 
gemacht hat. re Be 

Wie das „Slowo Pomorſkie“ willen will, ſoll Pre⸗ 
mier Jendrzeſewicz bereits Weiſung gegeben haben, ſeine 
Sachen im Präſidium des Miniſterrats zu packen. 

Auch der Finanzminiſter, Herr Zawadzki, ſoll ruhe⸗ 
bedürftig ſein Das eben genannte Blatt will wiſſen, daß 
er für den Fall ſeines Rücktritts auch bereits einen neuen 
Poſten in Ausſicht hat: den des Direktors der Bank Polſki. 
Am 1. April tritt nämlich der bisherige Direktor der 
Bank Polſki, Dr. Wroblewfki, zurück. 8 

Der Krakauer „Glos Narodu“ berichtet, daß auch der 
Bruder des Premiers, der Unterrichtsminiſter, ſein Porte⸗ 
feuille wieder abgeben wolle. Dieſe ſchnelle Amtsmüdig⸗ 
keit muß überraſchen, denn wie wir wiſſen, iſt Herr 
Waclaw Jendrzeiewicz eben erſt Miniſter geworden. 

Das genannte chriſtlich⸗demokratiſche Krakauer Blatt 
meint übrigens, daß auch noch andere Miniſter nicht mehr 
gan feſt im Sattel ſäßen. Einzig und allein das Amt des 

ußenminiſters wanke nicht. Damit mag der „Gios“ recht 
haben, denn kein einziger Miniſter hat derartige Erfolge 
aufzuweiſen wie gerade Oberſt Beck, es wäre alſo töricht 
anzunehmen, auch ſein Seſſel werde eine Neubeſetzung 
erfahren, 

Und die Nachfolger der Miniſter, die gehen wollen? 
Von dem mutmaßlichen (wohlverſtanden: nur mutmaß⸗ 
lichen) Erſatzmann des Premiers haben wir ſchon ein⸗ 
gangs geſprochen. Wenn man einer anderen Verſion 
Glauben ſchenken will, ſoll General Sosnkowſki der kom⸗ 
mende Mann jein. Der einſtige Miniſter hat es verſtan⸗ 
den, ſich ſolange im Hintergrund zu halten. Sein Beſuch 
im Belvedere gleich nach der Konferenz der ehem. Mini⸗ 
ſterpräſidenten des Regierungsblocks iſt daher allgemein 
aufgefallen. 

Was an dieſen Gerüchten Wahres iſt — ob ein Kern 
Wahrheit in ihnen ſteckt oder ob ſie ein bloßes Gerede 
find —, darüber Betrachtungen anzuitellen, wäre müßig. 
Denn ſelbſt die führenden Regierungsleute ſind darüber 
nicht informiert und werden von den Ereigniſſen meiſt 
ebenſo überraiht wie die gewöhnlichen Sterblichen. 


Seſſion des Parlaments geſchloſſen 


Der Direktor des Rechtsbüros beim Miniſterpräſiden⸗ 
ten, Wlabyilaw Paczowfki, händigte Freitag vorm. dem 
Sejm⸗ und Senatsmarſchall Verordnungen des Präſiden⸗ 
ten der Republik ein, auf Grund deren die ordentliche und 
Haushalisſeſſion von Seim und Senat geſchloſſen wird. 

* 


Wie die Warſchauer Abendpreſſe zu berichten 
wußte, iſt mit einer weiteren Verſchiebung der beabſich⸗ 
tigten Umbildung des Kabinetts Jendrzejewicz zu rechnen. 
iR: wird angenommen, daß Marſchall Pilſudſti nicht 
legypten ſondern Rumänien als Reijeziel für ſeinen Er⸗ 
holungsurlaub wählen wird. 


Univerfität Warſchau wieder geſchloſſen 


Der Rektor der Univerſität Warſchau hat die Ein⸗ 
ſtellung der Vorleſungen auf unbeſtimmte Zeit verfügt, 
nachdem Profeſſor Marceli Handelsmann in der Nacht von 
Mittwoch auf Donnerstag von einer Gruppe von jungen 
Leuten überfallen worden iſt, unter denen man Mitglie⸗ 
der der Organiſation „Bratnia Pomoc“ erkannt haben 
will. Prof. Handelsmann iſt im Zuſammenhang damit 
von ſeinem Amte als Dekan der philoſophiſchen Fakultät 
zurückgetreten. 


Im Zeichen der Derftändigung 
Vor einigen Tagen erhielt in Gneſen, wie das „Po⸗ 
8 Tgbl.“ zu berichten weiß, ein junger Mann einen 
tief von feiner in Deutſchland lebenden Schweſter. Auf 
der Anſchrift ſtand irrtümlicherweſſe Gneſen — Deutſch⸗ 


Sonntag, den 25. War! 5 
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land ji. "= m en. Darob große Aufregung au 
der Poſt, der Brief wanderte zur Polizei und von dor 
zum Gericht. Der junge Mann war höchſt erſtaunt, als 
er eines ſchönen Tages eine Vorladung zum Gericht er⸗ 
hielt, da er ſich keines Vergehens bewußt war. Dort wurde 
der junge deutſche Mann vom Richter mit harten Worten 
geſcholten, ja, es wurde ihm ſogar klipp und klar gejagt, 
wem es hier nicht gefalle, der könne nach Berlin gehen. 
Auf Anordnung des Richters wurde ferner der Brief dort 
geöffnet und verleſen. 

Uns erſcheint das alles recht merkwürdig, ſchreibt das 
zitterte Blatt, da es jedem Laien und um ſo mehr einem 
juriſtiſch geſchulten Beamten bekannt iſt, daß kein Geſetz 
beſteht, welches den Empfänger einer Zuſendung für ein 
Vergehen — hier handelt es ſich aber einfach um ein Ver⸗ 
ſehen! — des Abſenders verantwortlich macht. Zudem iſt 
der junge Mann polniſcher Staatsbürger, der iſt feine 


ra und er hat es auch nicht nötig, von hier fortzuge⸗ 
en. 


In den letzten Tagen ſandte das Bromberger Poſt⸗ 
amt an den — reichsdeutſchen — Abſender einen Brief mi 
der — franzöſiſchen — Aufſchrift „In Polen unbekannt“ 
zurück, weil er ſtatt des polniſchen Ortsnamens Bydgosze 
den draußen bekannteren Namen Bromberg als rt 
aufwies. Die „Deutſche Rundſchau“ verzeichnete dieſen 
ungerechtfertigten Schritt der Bromberger Poſt und 
wurde daraufhin von dem Poſtamt davon in Kenntnis ge⸗ 
ſetzt, daß es ſich in dem geſchilderten Fall um eine Eigen 
mächtigkeſt eines untergeordneten Beamten gehandelt 
habe, gegen den deshalb ein Diſziplinarverfahren einge⸗ 
leitet worden ſei. 

Bravo! 


Verbotene deutſche Blätter dürfen wieder 


nach Polen 


In Auswirkung der in Berlin geführten deutſch⸗polul⸗ 
ſchen Beſprechungen über die Frage der öffentlichen Meis 
nungsbildung in beiden Ländern iſt beiderſeitig beſchloſſen 
worden, die gegen volniſche Zeitungen in Deutſchland ſo⸗ 
wie gegen deutſche Zeitungen in Polen beſtehenden Ver⸗ 
bote aufzuheben und die betreffenden Zeitungen zum 
Poſtvertrieb zuzulaſſen. 

Dieſe Regelung teitt am 15. März in Kraft. 


Stabschef des Reichsbauernführers 
in Warſchau 


Am Dienstag traf in Warſchau der Stabschef des 
Reichsbauernführers Dr. Winter ein und ſtieg bei dem 
Deutſchen Geſandten in Warſchau, Herrn von Moltke, ab. 
Dr. Winter hatte eine Beſprechung mit dem Vorſitzenden 
des Verbandes der Landwirtſchaftskammern und ⸗Organi⸗ 
ſationen, Fudakowſtt, und dem Direktor des Wirtſchafts⸗ 
departements des Ackerbauminiſteriums, Role. Die Ver 
handlungen betrafen die Aufnahme direkter Beziehungen 
zwiſchen den Landwirtſchaften Polens und Deutſchlands. 
Noch am Abend kehrte Dr. Winter nach Deutſchland zurück. 


Neuer deutſcher Konſul in polen 


Zum Nachfolger des zum Gejandten in Brüſſel er; 
nannten deutſchen Generalkonſuls in Kattowitz, Grafen 
von Adelmansfeld, wurde Legationsrat Noeldecke ernannt. 


Deutliche Sprache 


Der . des Regierungsblocks, Oberſt Slawek, 
hielt während ſeines letzten Aufenthalts in Krakau eins 
politiſche Rede, in deren Verlauf er der polniſchen Preſſo 
zufolge u. a. erklärte: 

„Im ehemaligen öſterreichiſchen Teilgebiet trat eine 
Methode, die ich gleich näher bezeichnen will, weit ſtär⸗ 
ker hervor. Es ging hier darum, vermittels des öſterreicht⸗ 
ſchen Staates, vermittels der Organe des öſterreichiſchen 
Staates für die oder jene Bevölkerungsſchicht, für dieſen 
oder jenen Landesteil irgendwelche notwendige oder nutz⸗ 
bringende Sachen in günſtigem Sinn zu erledigen: die Anz 
gelegenheiten wurden im Parlament, bei der Regierun 
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entſchieden. — Mithin war jede Ideenrichtung bemüht, 
ihren Vorteil zu wahren, und zwar durch die Erlangung 
di ende Einflüſſe, durch möglichſt viele Abgeordnete, 
ie in dieſem politiſchen Spiel diejenigen Sachen erlangen 
könnten, um die es eben ging. 

Unter ſolchen Bedingungen war die Politik noch ziem⸗ 
lich ſtark mit Sachleiſtungen auf kurze Diſtanz verbunden, 
mit perſönlichen Sachleiſtungen von Menſchen, die irgend 
eine politiſche Tätigkeit zugunſten des Abgeordnetenkandi⸗ 
daten vollführten. Hieraus entwickelte ſich wiederum das 
Protektionsſyſtem, ein Syſtem, das auf die Bevölkerung 
ungemein demoraliſierend und zerſetzend einwirkt. 

Wenn wir das heutige Leben in Polen betrachten, ſo 
liefert gerade Kleinpolen die größte Anzahl verſchiedener 
Briefe: „Ich bin ein Anhänger, ich bitte daher um eine 
Anſtellung!“ Dafür, daß er ein Anhänger Marſchall Pil⸗ 
. iſt, bittet er um eine Anſtellung, um eine Konzeſ⸗ 
ton! 

Heute morgen, als ich mit den Kameraden aus dem 
Legionärverband darüber ſprach, ſagte ich: „20 Groſchen in 
die Zähne, eins in die Freſſe und ſcher dich zum Teufel 
(paszot won)!“ 


Faule Sier gegen Freidenker 

Im Freidenkerverband ſollte die Gründungsſitzung 
der Studentenſektion des Verbandes ſtattfinden, wobei 
die Profeſſoren Mlaszyn, Turkiewiez und Nowakowfki 
iprechen ſollten. Während der erſten Anſprache drangen 
Studenten in den Saal, die den Vortragenden mit faulen 
Eiern bewarfen. Es kam zu einer Schlägerei zwiſchen den 
beiden Studentengruppen. 


Mandſchuriſche diplomatiſche Miſſion 
nach Polen? 


Aeber Moskau wird aus Peking gemeldet, daß die 
Regierung von Mandſchukuo beſchloſſen habe, eine diplo⸗ 
matiſche Miſſion nach Warſchau zu entſenden, die über die 
Anknüpfung von diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen den 
beiden Staaten verhandeln ſoll. 

— Vor einiger Zeit hat ſich der polniſche Geſandte in 
Nor nach Mandſchukuo begeben, um das Terrain zu ſon⸗ 

ieren. 


Wojewode Koftek-Biernacki krebskrank 


Wie die Warſchauer polniſche Preſſe berichtet, leidet 
ver einſtige Leiter des Breiter Gefängniſſes und gegen⸗ 
wärtige Wojemode Koſtek⸗Biernacki an Magenkrebs, Erſt 
unlängſt weilte er zu Kurzwecken längere Zeit im Süden. 
Nite e Amtieren bat er jetzt wieder eine Kur an⸗ 
getreten. 


Kommunismus 
In Pinczew wurden 30 Juden wegen ſtaatsfeindlicher 
kommuniſtiſcher Merbetätigkeit verhaftet und im Gefäng⸗ 
nis untergebracht. 


Ehepaar wegen Spionage zu lebens- 
länglichem Zuchthaus verurteilt 


Im Warſchauer Bezirksgericht wurde Mittwoch in gehei⸗ 
mer Verhandlung und ſtandgerichtlichem Verfahren gegen 
das Ehepaar Erneſt und Marja Drzazga verhandelt, das 
der Spionage angeklagt war. Beide Angeklagten wurden 
zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt. 


Ausland 


75 deutſche paſtoren in ruſſiſchen 
Gefängniſſen 
In der letzten Zeit find neun proteſtantiſche und zehn 
ae deutſche . — in der Reini wi 3 
Anſchuldigung verhaftet worden, unerlaubterweiſe Gottes⸗ 
bienite abgehalten u haben. Es handelt fih in allen Fäl⸗ 
len um Bürger, die in deutſchen Sprengeln amtierten, 
Insgeſamt find 75 Geiftliche deutſcher Abkunft in der Sſo⸗ 
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wjet-Union entweder im Gefängnis oder in wüſte Gegen⸗ 
den verbannt. Die Gottloſenbewegung in Nußland iſt 
wieder beträchtlich. Sie wird von den Regierungsſtellen, 
die die Geſetze gegen den unerlaubten Gottesdienſt ſehr 
ſtreng auslegen, nach jeder Nichtung hin unterſtützt. 


Neuordnung der kirchlichen Derwaltung 
in Deutſchland 


Der Reichsbiſchof hat, wie der „Evangeliſche Preſſe⸗ 
dienſt“ mitteilt, auf Grund des Kirchengeſetzes vom 2. 3. 
eine Verordnung zur Neuregelung der lirchlichen Verwal⸗ 
tung exlaſſen. An der Spiße der Verwaltung der Deut⸗ 
ſchen Evangeliſchen Kirche ſteht der Reichsbiſchof. Die in 
der Verfaſſung ſeſtgelegten Befugniſſe der theologiſchen 
Mitglieder des Geiſtlichen Miniſterſums bleiben unbe- 
rührt. Der Reichsbiſchof beruft als allgemeinen Gehilfen 
und Vertreter in kirchenpolitiſchen . einen 
Biſchof zum Chef feines Stabes. Der Biſchof iſt in dieſer 
Eigenſchaft ermächtigt. in kirchenpolitiſchen Angelegenhei⸗ 
ten an alle Stellen und Beamten der allgemeinen kirch⸗ 
lichen Vetwaltung Weiſungen zu erteilen. Die Verwal⸗ 
tungsſtellen der Deutſchen Evangeliſchen Kirche ſind ge⸗ 
mäß Paragraph 3 der Verordnung: das Sekretariat des 
Reichsbiſchofs, das kirchliche Außenamt, die deutſche evan⸗ 
geliſche Kirchenkanzlei. Die Vertretung des Reichsbiſchofs 
in Verwaltungsangelegenheiten liegt für den Geſchäfts⸗ 
kreis des Sekretariats und des kirchlichen Außenamtes 
beim Chef des Stabes, für den Geſchäftskreis der deutſchen 
evangeliſchen Kirchenkanzlei bei dem leitenden Beamten 
dieſer Behörde. . 

Mit der Ausführung des Paragraphen 3 der Verord⸗ 
nung wird der Chef des Stabes im Benehmen mit dem 
leitenden Beamten der Kirchenkanzlei beauftragt. 


Drei Hinrichtungen 

Auf dem Hof des Sr l dee Plötzenſee wurden 
Dienstag früh um 7 Uhr der 24 Jahre alte kommuniſtiſche 
Mordbrenner Richard Bahr, ferner die beiden Mörder 
der Obſthändlerin Könicke, der 30 Jahre alte Friedrich 
Mann und der ebenfalls 30 Jahre alte Alfred Schulz, von 
dem Magdeburger Scharfrichter hingerichtet. Bahr war 
durch das Urteil des ſeinerzeit in Linum bei Fehrbellin 
tagenden Sondergrichts Berlin vom 1. Dezember v. J. we⸗ 
en fortgeſetzter teils vollendeter, teils verſuchter Brand» 
tiftung auf Grund des Geſetzes zur Abwehr politiſcher Ge⸗ 
walttaten vom 24. April 1933 zum Tode und dauernden 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt worden. 
Er hatte nach ſeinem eigenen, allerdings erſt nach der Ver⸗ 
kündung des Urteils abgelegten Geſtändnis am 1. Okto⸗ 
ber v. J in Tarnow eine mit Erntevorräten gefüllte 
Scheune und 2 Wochen ſpäter in Linum eine Scheune und 
einen Kuhſtall in Brand geſetzt. Es handelt ſich bei dies 
fen Taten um planmäßige kommuniſtiſche Terroraktionen. 


Sſowjet-Regierung leugnet die Hungersnot 
und lehnt einen Schritt des Internationalen Noten 
Kreuzes ab. 

Der Präſident des Internationalen Komitees des Ro⸗ 

ten Kreuzes in Genf verſtändigte in einem Schreiben S. E. 
Kardinal⸗Erzbiſchof Dr. Innitzer, als Vorſitzenden des In⸗ 
terkonfeſſionellen und Uebernationalen Hilfskomitees für 
die ruſſiſchen Hungergebiete, mit dem Sitz in Wien, über 
das Antwortſchreiben des Ruſſiſchen Roten Kreuzes be⸗ 
üglich einer Anfrage des Internationalen Noten Kreuzes 

inſichtlich der Hungersnot in der Sſowjetunion. Dr. M. 

Huber ſchreibt in dem Brief des Internationalen Komitees 
des Roten Kreuzes an Kardinal Dr. Innitzer folgendes: 
Die Antwort, die wir aus Moskau erhielten, läßt uns 

ie Feſtſtellung treffen, daß unter den gegenwärtigen Ver⸗ 

hältniſſen das Internationale Komitee Roten Kreu⸗ 


eh es als unmöglich anfieht irgendwelche Aktion vorzu⸗ 
nehmen“. 

Was hat die ruſſiſche Antwort an das Komitee des 
Internationalen Noten Kreuzes in Genf zu bedeuten? 
Vor allem — und etwas anderes war ja auch nicht zu er⸗ 
warten —, daß man es in Moskau auch heute noch, wo 
die ganze Welt durch Berichte von Augenzeugen über die 


—— — 


fir. 12 


urchtbaren Ausmaße der ſſowjetruſſiſchen Hungerkata⸗ 
bc genau orientiert iſt, für möglich hält, das Vorhan⸗ 
nſein dieſer letzten einſach abzuleugnen. Für Moskau 
ndelt es ſich hier immer noch um eine „freie Erfindung“, 
wenn nicht gar um eine Lüge. Bezeichnend iſt nur, daß 
man dieſe Auffaſſung ſelbſt heute noch aufrechtzuerhalten 
wagt. Im Intereſſe einer Klärung der Situation und 
der weiter durchzuführenden Schritte wäre an das Inter⸗ 
nationale Rote Kreuz in Genf jetzt die dringende Bitte zu 
richten, den Wortlaut feiner Korkeſpondenz mit dem Ruf- 
ſiſchen Roten Kreuz zur Kenntnis der Oeffentlichkeit zu 
bringen. Dieſe letzte hat ohne Zweifel ein Recht darauf 
— da es ſich hier um eine rein charitative und keine poli⸗ 
tiſche Angelegenheit handelt — näheres über die Motivie⸗ 
rung der ruſſiſchen Abſage zu erfahren. Es lann auch fer⸗ 
ner angenommen werden, daß das Ruſſiſche Rote Kreuz 
irgendeinen Wert auf die Geheimhaltung ſeiner Antwort 
an das Internationale Komitee des Roten Kreuzes in 
Genf legt. 


Ueber 2899 Menſchen in Kaſchgar 

niedergemetzelt 

Nach Meldungen aus Taſchkent iſt die Stadt Kaſchgar 
er 8 von Chineſiſch⸗Turkeſtan) von bewaffneten 

nden der Tunganen beſetzt worden, die nach der Ein- 
nahme ein blutiges Cemetzel unter der Bevölkerung an⸗ 
richteten. Ueber 2000 Angehörige der ujguriſchen Bevölke⸗ 
tung wurden hierbei ermordet. 

Das engliſche Konſulat, in das ſich die Regierungs⸗ 
mitglieder der uratien gelheilenen Republik geflüchtet hat⸗ 
ten, wurde von den Banden beſchoſſen, wobei einige Kon⸗ 
ſulatsbeamte erſchoſſen wurden. 


8 Deutſche in Litauen ins Gefängnis! 


er anzuerkennen, den man der deutſchen, etwa 5000 See⸗ 
en zählenden Kirchengemeinde behördlich aufgedrängt 
hatte. Sie hatten ihm deshalb den Zutritt zur Kirche 
und zu den Amtsräumen verwehrt. Vor der Verhaflung 


tte die Gemeinde dreimal den Staatspräſidenten um 
ufhebung des Gerichtsbeſchluſſes erſucht. 


Sür die Saus frau 


Oſterbäckereien. 

Oſterfladen. Aus 125 g Mehl, 125 g Butter, 
einem halben zerquirlten Ei und etwas Milch knetet man 
einen glatten Teig und läßt ihn längere Zeit an kühlem 
Ort ſtehen. Dann wird er ausgerollt und runde Fladen 
dapon geſchnitten, die mit folgender Maſſe gefüllt werden: 
200 f fein verrührten Quark, ein Eidotter, 30 g Zucker, 
einige Sultaninen oder Korinthen und ein Eßlöffel Sahne. 
Alles wird gut vermiſcht, auf jeden Fladen etwas aufge⸗ 
ſtrichen und der äußere Rand umgebogen. Im heißen 
Ofen goldgelb backen. — Bis quitoſterejer. 4 Eier 
ſchlägt man mit 100 g Zucker im Waſſerbade auf dem 
Feuer, bis die Maſſe dickſchaumig iſt. Dann ſchlägt man 
weiter bis zur Abkühlung, miſcht nach und nach 90 g fei⸗ 
nes Mehl, die abgeriebene Schale einer Zitrone unter und 
gibt den Teig in gefettete Eiſörmchen, die ſofort im Ofen 
gebacken werden. Nach Erkalten werden je zwei Hälften 
mit Marmelade oder Schokoladenkreme zuſammengeklebt 
und mit Bee oder farbiger Zuckerglaſur überzogen. Für 
dieſelbe Maſſe laun man auch Haſen⸗ oder Kückenförmchen 
füllen und in derſelben Weiſe verfahren. — Oſterneſt⸗ 
chen. Man bereitet einen einfachen Hefeteig aus 250 g 
Mehl, 1 Eigelb, 50 g Butter, 15 g Hefe, etwas Milch. Alle 
ee müſſen angewärmt fein und werden im warmen 

aum zunächſt in bekannter Weile zum Hefenſtück mit 
einem Teil der Milch, etwas Mehl und Hefe verarbeitet. 
de dieſes an einem warmen Ort aufgegangen, gibt man 
die übrigen Zutaten hinzu und läßt den Teig nochmals 
hochgehen. Dann verknetet man noch Roſinen darin, rollt 
ihn aus und wickelt Kränzchen davon, die mit Eigelb be⸗ 
krichen im Oſen gebacken merden. In jedes Kränchen 


Obwohl der 
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Staatspräſident eine N der Angelegenheit zu⸗ 
gejagt hatte, erfolgte jetzt doch der Strafvollzug. Die acht 
verhafteten Deutſchen werden vier Wochen Gefängnis a 
büßen müſſen. 


Die Beute in Oeſterreich 


In den „Militärwiſſenſchaftlichen Mitteilungen“ wird 
jetzt feſtgeſtellt, daß dem Nepublikaniſchen Schutzbund Kiss 
her 800 Maſchinengewehre, 44 500 Nepetiers 
gewehre und 2 184 000 Schuß Infanteriemunition abges 
nommen worden find. 


Ueber 2 Milliarden Dollar für die 


amerikaniſchen Kriegsteilnehmer 


Das amerikaniſche Repräſentantenhaus hat trotz Miß⸗ 
billigung der Regierung die Auszahlung von 2,2 Milllar⸗ 
den Dollar an die Kriegstellnehmer beſchloſſen. 


Kriegszuftand in Eftland 

Nachdem die eſtländiſche Regierung Montag abend 
den Kriegszustand erklärt hat, ift fie nach der Ernennung 
des Generals Laidoner zum Oberbefehlshaber zu einer 

Schließung ſämtlicher Organisationen der Frei⸗ 

heitskämpferbewegung 
auch in der Provinz geſchritten. Es fanden zahlreiche 
Hausſuchungen ſtatt. Ob die Wahl des Staatspräſidenten 
unter dieſen Umſtänden ftatifinden wird, iſt noch nicht ent⸗ 
ſchieden. Es ſind im übrigen nicht nur die Organiſatio⸗ 
nen der Freiheitskämpferbewegun eee worden, 
ſondern auch sämtlichen politiſchen Ga eien iſt jede Tätig⸗ 
keit verboten worden. Insbeſondere dürſen keinerlei 
politiſche Verſammlungen ſtattfinden. Die Regierung be⸗ 
gründete die Maßnahme damit, daß ſie Material erhalten 
hätte, aus dem hervorgehe, daß 
ſtaatsfeindliche Handlungen geplant geweſen 

ſeien. Einſtweilen iſt es niegends zu Ruheſtörungen ges 
kommen. Die Regierung, die auf Grund der erlaſſenen 


Verordnungen . 

diktatoriſche Gewalt 
ausübt, fühlt ſich vollkommen als Herrin der Lage. Sie 
beabſichtigt, das eſtländiſche Militär von allen Anhängern 
der Freiheitskämpferbewegung zu reinigen. Die von der 


kommt in die Mitte Papierwolle und wird ein Häschen 
oder Oſterkücken geſetzt, ringsum von farbigen Oſtereiern 
umgeben. 
Eiergerichte für die Oſterzeit 

Kalte Platte für den Oſterfeſttag. Große Schei⸗ 
ben von Kalbsbraten werden mit je einem halben hart⸗ 
gekochten Ei belegt, das mit einer Rolle von rohem Schin⸗ 
en umgeben wird. Kleine Gurken oder Scheiben von 
Sellerie (als Salat angerichtet) verzieren die Platte, auch 
Salatblätter. — Eierjalat: Hartgekochte Eier ſchnei⸗ 
det man in ſeine Scheiben und übergießt ſie mit einer 
Sauce, die aus Schwitzmehl, etwas Tomatenmark, gehack⸗ 
ten Kräutern, Pfeffer und Salz gerührt wurde. Die Sauce 
muß einige Zeit vor dem Servieren übergoſſen werden, 
damit die Eier gut durchzogen find, der Salat wird nur 
ſehr vorſichtig umgewen det, damit die Eiſcheiben ganz blei⸗ 
ben. — Warmes Eiergericht. Fleiſchreſte Tem 
wiegen oder durch die Maſchine drehen und mit einem 
ganzen Ei, einem Eidotter, geweichtem ausgedrückten 
Weißbrot, Butter, Salz und geriebenen Mandeln ver⸗ 
miſchen. Sollte die Farce zu feſt ſein, muß noch etwas 
Milch oder Sahne angegoſſen werden; fie wird dann in 
eine gefettete Form geſtrichen, kleine Vertiefungen mit 
einem Löffel eingedrückt und in jede ein Ei geſchlagen, 
das mit geriebenem Käſe beſtreut wird. Das Gericht wird 
im Ofen lichtbraun gebacken und in der Schüſſel serviert. 
— Makkaroniſchäſſel mit Eiern. Makkaxoni were 
den in bekannter Weiſe weich gekocht und mit Tomaten⸗ 
ſauce und geriebenem Käſe vermiſcht auf eine runde er⸗ 
wärmie Schüſſel gelegt und bergförmig angerichtet. Rings» 
herum werden gleichmäßig geſchnittene geröſtete Weißbrot⸗ 
ſchnitten mit einem Setzei darauf gelegt und mit gehacktem 
Schinken beitreut 


8 Der Volksfreund 


Garniſon angeforderten Militärpoſten ſind wieder zurück⸗ 
gezogen worden. 

Die Hausſuchungen bei den eſtniſchen Freiheits⸗ 
kämpfern wurden auch am Dienstag fortgeſetzt. Bis jetzt 
sollen etwa 300 Verhaftungen erfolgt fein. 

Der Aelteſtenrat des Parlaments beſchloß, das Par⸗ 
lament am Freitag nach Annahme des Staatshaushalts, 
die in einer Sitzung in drei * erfolgen ſoll, auf⸗ 
zulöſen. Da kaum anzunehmen iſt, daß die für den April 
angeſetzten Präſidenten⸗ und Parlamentswahlen bei der 
gegenwärtigen Lage ſtattfinden, 8 mit einer längeren 

tlamentsloſen Zeit zu rechnen. In dieſer Zeit wird der 
etzige Staatsälteſte Päts mit den Vollmachten eines 
Staatspräſidenten die Regierung führen. 

Den verhafteten Führern der Freiheitskämpferver⸗ 
bände wird Vorbereitung eines bewaffneten Aufſtandes 
vorgeworfen, 

Man nimmt an, daß ſich die Unterfuhung ſehr in die 
Länge ziehen wird, ſo daß mit dem Prozeß gegen die Frei⸗ 
heitskämpfer erſt in einigen Monaten zu rechnen iſt. 


f Sur Herz und Gemüt 
e 5 NN 
Karfreitag 


Sie hielten Dir einen Mopſtengel 
Mit Galle an den Mund. 
So geht es all' den Deinen 
Zu jeder Lebensſtund. 
Eſſig und Galle ſind der Gruß 
Für jene, die Gutes getan, 
Statt Liebe, Verſtehen und Dank, 
Reicht man den Hohn mundan. 
O Herre, die Welt iſt dunkel, 
Die Welt zahlt ſchlechten Lohn. 
Das wiſſen die Kinder des Kreuzes, 
Das weiß ſelbſt Gottesſohn. 
Laßt uns jetzt Galle trinken! 
Gott wandelt die Bitternis, 

Im gleichen Kelche gießt er 
Die Labſal vom Paradies. 

Henriette Schrott⸗Pelzel. 


Deutſcher Frühling 


gelihauer und Wetterſtürme, 

linkende Sonne und dunkelndes Grau, 
pfeifender Wind um die ragenden Türme, 
Wolkenfetzen vor Himmelsblau. 


So kommt der Aung in unſerem Lande, 
nicht mühelos lächelnd, aus quellendem Born, 
nein, wie ein kämpfender Held, der die Bande 
des Winters rüttelt in kraftvollem Zorn. 


Uns führt der ſtrahlende Sonnenwagen 
nicht leichten Sieges das Jahr herauf; 
und unter Ringen, Hoffen und Jagen 
gewinnt er ſich täglich den ſteigenden Lauf. 


So ringt der ſteigende Saft in den Zweigen, 
ſo ringt ſich der Keim aus dem Boden hervor, 
Drängen und Warten, Schnellen und Neigen, 
aber doch immer empor, empor — _ 


bis unter blauſeidener Himmelsluft 
im Roſenſchnee die Blüte ſich breitet, 
vom zart erregenden herben Duft 
der erſten jungen Blätter geleitet, 


rbrochg: die Feſſeln, ſtrahlend entfaltet, 
ſhrete der S de Höhen zu 


maßvoll gebändigt, gereift und geſtaltet, 
u. 8 
Alle Spendelis. 


Deutſcher, wie D 
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Das Leben ſiegt 


Die Trauerbirke neigte ihre Aeſte tief zur Erde, zart 
beſtäubt mit ſilberglänzendem Schnee waren die Zweige. 
Nach lag die Landſchaft in ſtrahlendem Weiß. Aber unten 
in der Erde, da herrſchte gar gewaltiges Treiben. Die 
Blümlein rüſteten ſich, aufzuſteigen an das Licht. Ach, 
fie ſehnten ſich jo nach Sonne und Tag. Mutter Erde hatte 
ſie lange im warmen Schoße gehalten, hatte ihr Kindſein 
behütet mit Liebe und Zärtlichkeit. Nun gab ſie ihnen 
noch den letzten Glanz, damit ſie droben den jungfrohen 
Lenz im ieren Gewande empfangen konnten. — Auf 
der Erde feierten ſie Karfreitag. Die Menſchen mit ern⸗ 
ſten Sinnen und in dunklen Gewändern. Ihren Herrn 
und Hiland trugen ſie zu Grabe. Die Vögel ſchwiegen, die 
Wolken hingen düſter am Horizont, keine Glocke ſchwang 
durch die feierliche Stille. Noch einmal wanderte der Tod 
über das Land. — Da brauſte der Föhn. Wie ein junger 
Kriegsgott ſtürmte er über die Felder. Der Schnee zer⸗ 
ſchmolz unter ſeinem Hauch, das letzte Eis zerbarſt — und 
all die tauſend Blümlein, die ſo ſehnſüchtig dem Lichte 
entgegengeatmet, ſie grüßten den Lenz. — Schneeglöckchen 
ſtanden in zitternder Freude, Krokuſſe ſpielten in leuch⸗ 
tenden Regenbogenfarben, Veilchen dufteten in dem Ge⸗ 
büſch und Narziſſen bebten im Brautkleide. Himmels⸗ 
ſchlüſſel öffneten die Tore zum Paradies und Oſterglocken 
läuteten um die Wette mit den jauchzenden Klängen, die 
. den Sieg des Lebens über den Tod ver⸗ 
ündigten. 
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Aus Stadt und Sand | 

CCC 
Palmarum 


Der Herr bedarf ihrer. Matth. 21, 3. 

Unter dem Lobgeſang der Menge hält Jeſus Chriſtus 
feinen Einzug in Jeruſalem. Es war feine letzte Nee 
vor jeinem bittern Leiden und Sterben. Willig geht er 
dem für ihn ſo ſchmerzlichen Ziele entgegen. Hinter ihm 
liegt ſein arbeitsteicher und mühevoller Lebenslauf. Nur 
noch Golgatha, und dann iſt alles vorüber: die Schrift iſt 
erfüllt, Sünde, Tod, Teufel und Hölle iſt beſiegt de 
e iſt erlöſt und mit Gott verſöhnt. Er ſchickt nun 
ſeine Jünger in den Flecken, wahrſcheinlich gen Bethphage 
an den Oelberg, mit dem Auftrage ihm die Eſelin zu brin⸗ 
gen, derer er zu ſeinem Einzuge in die Stadt Jeruſalem 
nach der Weissagung des Propheten Sacharja bedurfte. 
Er wußte, daß die Ejelin in jenem Flecken für ihn bereit 
ſtand und daß man ſie ihm überlaſſen werde. Die Jünger 
wußten es zwar nicht, wozu er ihnen dieſen Befehl gab; 
die Bedeutung ſeines Tuns war ihnen unbegreiflich, auch 


mag ihnen die Weissagung des Propheten nicht bekannt 


oder vielleicht auch unbegreiflich geweſey ſein, aber ſie ge 
horchen ihm blind und gehen hin und finden alles ſo, wie 
der Herr ihnen geſagt hatte, und brachten die Eſelin zu 
ihm. Der Herr bedurfte ihrer, das war für die Jünger 
ausſchlaggebend für das, was fie tun ſollten, auch wenn 
lie es nicht verſtehen konnten, warum und wozu er ihrer 
bedurfte; ihre Vernunft, die gegen dieſe Handlungsweiſe 
ihres Herrn ſprach ſtellten fie unter das Gebot des Herrn 
und folgten dem Worte ihres Meiſters. Und das iſt es, 
was Gott von uns Menſchen verlangt. Im Dienſte des 
Heilandes müſſen wahre Kinder Gottes jo manchen Weg 
gehen, den ſie nicht verſtehen können, ja der ihrem Fleiſche 
höchſt unangenehm und zuwider iſt. Da gilt es, die eigene 
Vernunft unter die weiße Führung ihres Gottes und den 
eigenen Willen unter ſeinen guten Willen zu ſtellen, ein⸗ 
fach zu folgen und dem Worte Gottes zu glauben, ohne zu 
wiſſen, wozu das dienen ſoll. Wiſſen und Verſtand iſt mit 
Finſternis umhüllet: wir kurzſichtigen Menſchenkinder 
ſehen wohl den Anfang einer Sache, aber der Ausgang 
derſelben iſt uns verborgen. Gott aber ſteht auf abe 
Warte und ſieht und kennt den Anfang und das Er 

und darum führt er uns nach ſeinem Rot, ſeine Wege um 
uns ſelig machen und mit Ehren annehmen zu können. 
„Der Herr bedarf ihrer“, d. h. Gott will es ſo und ni 

anders. Das ſoll für uns Chriſten maßgebend ſein, u 

daraufbin ſollen wir handeln und glauben. auch wenn dis 
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Sache uns manchmal ſehr komiſch und unvernünftig er⸗ 
ſcheint. Es kommt eine Zeit, da werden wir einſehen, wie 
gut es war, daß wir ihm blindlings gefolgt ſind und auf 
15 Wort hin gehandelt haben, und wir werden ihm dann 
afür danken und preiſen. Auch die Jünger haben ſpäter 
ihres Heilandes Tun als eines nach der Schrift geſche⸗ 
henen erkannt, denn Johannes ſchreſbt ausdrücklich: „Sol⸗ 
ches aber verſtanden ſeine Jünger nicht; jondern da Jeſus 
verklätet ward, da dachten fie daran, daß ſolches war von 
ihm geſchrieben, und ſie ſolches ihm getan hatten.“ Ja, 
fig verſtanden es, daß der Herr Chriſtus der Eſelin ihret⸗ 
halben bedurfte. um die Schrift zu erfüllen und ſo ihre 
Erlöſung vollgültig und rechtskräftig zu machen. Hätte 
Jeſus die geringe Weisſagung des Propheten „. und 
reitet auf einem Eſel und auf einem Jungen Fünen der 
Eſelin“ nicht erfüllt, dann hätte man die Erlöjung, die er 
vollbracht hat, anzweiſeln können. Wir ſehen hieraus, 
daß Jeſus das ganze Geſetz und die Propheten erfüllt hat 
und daß nichts unerfüllt geblieben iſt. Darum können wir 
uns ihm anvertrauen und uns bewußt Eu ſein Erlöſungs⸗ 
werk verlaflen: wer ihm vertraut, ihm folgt und tut, was 
er uns heißt und ihn für ſich ſorgen läßt, der wird nicht 
zu kurz kommen auch dann nicht, wenn ihn Gott Wege 
führt, die dem Ehriſtenmenſchen nicht gefallen. David 
ſagt: „Und ob ich ſchon wanderte im finſtern Tal, fürchte 
ich kein Unglück, denn du biſt bei mir; dein Stecken und 
Stab tröſten mich.“ O, wohl dem Chriſten, der Gott allein 
in allen Sachen walten läßt und ihm blindlings ſolgt, ihm 
nicht nur am Palmſonntag zujauchzt, ſondern auch am 
Karfreitag ſingt: Hoſianna dem Sohne Davids! Darum 
zweifle du nicht an Gottes Tun und Walten, ſondern tröfte 
dich damit, daß Gott oft wunderlich führt, aber er führet 
alles herrlich hinaus! 

„Ihn, ihn laß tun und walten. Er iſt ein weiſer Fürft 

Und wird ſich ſo verhalten, Tan du dich wundern wirft, 

Wenn er, wie ihm gebühret. Mit wunderbarem Rat 

Die Sach hinausgeführet. Die dich bekümmert hat!“ 


—ͤ— 


Derluſtt 
der polniſchen Staatsbürgerſchaft 
Der Oberſte Verwaltungsgerichtshof hat jetzt eine 
prinzipielle Entſcheidung von weitkragendſter Bedeutung 
gefällt. Der Verwaltungsgerichtshof hat erkannt, 
zolniſche Staatsbürger, die eine ausländiſche Staatsſtel⸗ 
3 — annehmen, unbedingt die polniſchen Staatsbürger⸗ 
rechte verlieren, wenn fie nicht vorher eine Bewilligung der 
polniſchen Regierung zur Annahme dieſer Stellung erreicht 
haben. Dieſe a Entſcheidung erging auf 
Grund eines ſpeziellen Falles, in welchem ein polniſcher 
dtaatsangehöriger eine Staatsſtellung in Frankreich ans 
genommen hatte. 


Die deutihe Schulfrage vor Gericht 


Das Lodzer Bezirksgericht verhandelte Dienstag gegen 
den früheren verantwortlichen Redakteur der „Freien 
Preſſe“, Herrn Hugo Wieczorek, wegen der Ver⸗ 
offentlichung einer Denkſchrift, die Herr Senator Utta im 
Zuſammenhang mit den Bemühungen zur Schaffung der 
berüchtigten „evangeliſchen“ Schulen in Lodz an den Mi⸗ 
niſter eingereicht hatte. Die Dendſchrift wurde von der 
„Freien Preſſe“ am 21. Auguſt 1933 veröffentlicht. Sie 
wurde vom Deutſchen Parlamentariſchen Klub allen deut⸗ 
ſchen Zeitungen zugeſandt. Außer der „Freien Preſſe“ 
wurde keine einzige der polendeutſchen Zeitungen, die 
dieſe Denkſchrift veröffentlichten — und das taten alle — 
beſchlagnahmt und zur gerichtlichen Verantworlung ges 
zogen. 

Die Verhandlung e> vor dem Stadtrichter Lusz⸗ 
czewſki ſtatt. Die Anklage wegen „Verbreitung fal⸗ 
ſcher, beunruhigender Nachrichten“ führte Staatsanwalt 
Kozzowfki. Der Verteidiger, Re tsanwalt Se 
Fryde, erſuchte das Gerſcht, außer den bereits 
vorgeladenen Zeugen, Herrn Senator Utta und dem 
Lodzer Schulinſpektor Kotula, noch zwei Entlaſtungs⸗ 
zeugen: die Herren Hoffmann und Schultz einzuver⸗ 
nehmen, doch wurde dem nicht ſtaltgege ben. 

Zeuge Kotula wies in ſeiner Ausſage darauf hin, 
daß zu ihm Elterndeleaationen gekommen ſeian. die den 
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Wunſch äußerten, ihre Kinder in Schulen unterzubringen, 

die nicht ausgeſprochen als deutſche Schulen zu gelten 
brauchten. Es ſollte ein befonderer Typ von Schulen ge 
ſchaffen werden, in denen der Unterricht nicht in deutſcher, 
. in polniſcher Sprache ſtattfinden würde, unter 
Wahrung des evangeliſchen Charakters dieſer Schu⸗ 
len. Die übrigen Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache 
ſollten daneben weiter beſtehen bleiben. Es ſei keinerlei 
Druck ausgeübt worden, um die Eltern zur Anmeldung 
der Kinder für die neuen Schulen zu bewegen. b 


Bei den Liſten, auf denen AUnterſchriſten für die 
Schaffung von „evangeliſchen“ Schulen geſammelt wurden, 
habe es fich nicht um Deklarationen, ſondern ſozuſagen um 
eine Wunſchäußerung gewiſſer Eltern gehandelt. Dekla⸗ 
rationen würden nur einmal im Jahr von den Eltern ein⸗ 
gefordert, im laufenden Jahr habe ausnahmsweiſe eine 
nochmalige Einforderung der Deklarationen über die Zu⸗ 
teilung der deutſchen Kinder ſtattgefunden. 

Auf die Frage des Verteidigers, woher der Gedanke 
der „evangeliſchen“ Schulen ſtamme, erklärte Zeuge Ko⸗ 
tula, das Geſetz ſehe ſie vor, und zwar könnten ſie auf der⸗ 
ſelben rechtlichen Grundlage beſtehen, wie die jüdiſchen 
Schulen. Als der Rechtsanwalt ihn darauf aufmerkſam 
machte, daß die Verfaitung Bekenntnisſchulen nicht vor⸗ 
ſehe, erklärte Zeuge Kotula, evangeliſche Schulen gäbe es 
bereits in ganz Polen, und zwar im Poſenſchen Gebiet, 
eine auch in Tomaſchow. In Lodz habe es ſie noch nicht 
bet m. doch ſollte dieſer neue Schultyp auch hier einge⸗ 
ührt werden. a 

Die Frage des Verteidigers, ob ein gewiſſer Druck 
‚von oben her“ auf den Zeugen ausgeübt worden ſei, 
„ Schulen zu ſchaffen, beantwortete die⸗ 
ſer nicht. 

Weiterhin erklärte weng Kotula auf Befragen des 
Verteidigers über den Unterſchied zwiſchen dem neuen 
Schultyp, der geſchaffen werden 3 — und den bisher bes 
ſtehenden Schulen mit deutſcher Untetrichtsſprache, daß 


in den „evangelischen“ Schulen nicht einmal Religion 
in deutſcher Sprache gelehrt zu werden brauchte. 


Im weiteren Verlauf feiner Ausſagen betonte Herr 
Inſpektor Kotula, daß man bereit ſei, den Deutſchen 
noch mehr (12) Schulen zu geben; die Zahl derjenigen 
Eltern, die ihre Kinder in deutſche Volksſchulen ſchicken 
wollten, werde immer kleiner. (7) Er müſſe zugeben, daß 
er den Schulleitern, die ſich an ihn mit dem Vorſchlag zur 
Schaffung von evangeliſchen“ ig gewandt hatten 
Babe Unterſtützung in dieſer Richtung zugeſichert 


Hierauf wurde Herr Senator Utta einvernommen. 


Zeuge erzählte, wie im vorigen Jahre eine Delegation von 


Itern der Schule Nr. 104 zu ihm gekommen ſei und ſich 
darüber beklagt habe, daß der Schulinſpektor dieſe Volks⸗ 
[Hufe Iötiehen wolle. Später teilte dieſe Delegation mit, 

B Herr Kotula die Schule belaſſen wolle, ſobald ſich die 
Eltern damit einverſtanden erklären würden, daß dieſe 
Schule in eine „evangeliſche“ Schule umgewandelt werde. 
Weiter habe Zeuge aus maßgebender Quelle erfahren, 
daß Inſpektor Kotula während einer Viſitation in der 
Volksſchule Nr. 103 den Lehrern nahegelegt habe Diele 
Schule in eine „evangeliſche“ umzuwandeln. Da die El⸗ 
tern dies abgelehnt haben, wurde dieſe Schule ge⸗ 
7 In der Schule Nr. 118 habe der Schulleiter von 

en Eltern die ſchriftliche Zuſtimmung zur Gründung einer 
„evangeliſchen“ Schule gefordert, widrigenfalls der In⸗ 
ſpektor nicht alle Etats bewilligen werde und ein Teil 
der Kinder müßte dann in andere Schulen gehen. Eine 
Klaſſe dieſer Schule ſei dann auch aufgelöſt worden. Die 
Schule Nr. 103 lag in einer Gegend in der viele deutſche 
Kinder leben. Die Kinder dieſer ule müſſen nun die 
Schule Nr. 104 beſuchen. In dieſer Schule werde aber — 
wie in allen anderen ſogenannten deutſchen Volksſchu⸗ 
len — in polniſcher Sprache unterrichtet, entgegen dem 
Willen der Eltern und dem Geſeß. 

Um die Umwandlung der bestehenden Schulen mit 

deutſcher Unterrichtsſchulen in „evangeliſche“ durchzu⸗ 

führen, hätten die Schulleiter mitunter zu unerlaub⸗ 
ten, geradezu unerhörten Mitteln gegriffen. 
All dies habe den Zeugen veranlaßt, an den Unterrichts⸗ 
miniſter eine Hentſchriſz zu richten, in der er auf & 


deutſche Kinder in polniſche Schulen geſteckt wurden, 
obgleich fie für die deutſchen angemeldet worden waren. 


3 7 Befragen der Eltern, die ihre Kinder unbedingt in 
dutſchen Sgulen unterbringen wollten, habe Herr Inſpek⸗ 
tox Kotula erklärt, in den deutſchen Schulen ſei kein 
Platz mehr vorhanden. 
a Wie bereits erwähnt, werde 
in den deutſchen Volksſchulen in polniſcher Sprache 
unterrichtet, obgleich das Geſetz vorſieht, daß erſt im 
zweiten Schuljahr überhaupt mit der polniſchen Spra⸗ 
che begonnen werden ſolle. Trotzdem werde unter 
dem Druck des Inſpektors ſchoan im erſten Schuljahr 
das Kind in polniſiher Sprache unterrichtet. 


Daß dadurch die Ergebniſſe des Unterrichts nicht zufrie⸗ 


denſtellend ſind, könne nicht weiter verwundern, da das 
Kind, beſo 
und die erſten Kenntniſſe am leichteſten in der Mutter⸗ 
ſprache aneignen kann. Man verausgabe viel Geld für 
die verſchiedenartigſten Lehrmittel, das einfachſte, ſicher⸗ 
fſte und billigſte Mittel aber zur Erleichterung des Ler⸗ 
nens — die Mutterſprache! — laſſe man außer acht und 


wolle man ſie ſogar aus der Schule verdrängen. 


Nochmals müſſe betont werden, daß eine ſolche Art 
des Unterrichts dem Willen der Eltern ſowie dem der 
deutſchen Minderheit zuſtehenden Recht zuwiderlaufe. Auch 
die untergeordneten ſtaatlichen Organe müßten das be⸗ 
olgen, was der polniſche Staat in ſeiner Verfaſſung den 
eutſchen zugeſtanden hat. 
Dies ſeien die Beweggründe zur Eingabe der Denk⸗ 
an an den Unterrichtsminiſter geweſen. Dieje Denk 
rift jet von ollen en Zeitungen veröffent⸗ 
icht worden. Einige dieſer Zeitungen habe der Zeuge 
geleſen und weiß, daß ſie nicht beſchlagnahmt wurden. 
Nach der Nede des Staatsanwalts, der die Veſtrafung 
des Angeklagten laut Paragraph 170 des Strafgeſetzbuches 
wegen wiſſentlicher Verbreitung von falſchen Nachrichten 
verlangte, ſtellte Rechtsanwalt Fryde gleich zu Beginn 
ſeines Plddoperz feſt, daß vor allem eine Frage zu be⸗ 
antworten ſei: ſteht der deutſchen Minderheit in Polen 
das Recht zur ‚Pilene der deutſchen Unterrichtsſprache i 
den Schulen zu? Man mijje daran erinnern, daß 


vor 25 Jahren die Polen um ihre eigenen Schulen 
gelämpft haben. Heute ſei es die deutſche Minderheit 
in Polen, die um die Erhaltung ihrer Volksſchulen 


f — ringen müßte. 19% 
Man könne keinen Unterſchied machen, ob es nun um pol: 


niſche, deutſche, jüdiſche oder auch Negerſchulen handle, es 


gehe vor allem darum, das Recht zu wahren. Inſpektor 
Kotula ſei der Anſicht, da 
auf die manftigfaltigſte 
deutſche Sprache aufzugeben. Das ſei ungerecht, und ge⸗ 
rade in Polen, das einſt ſelbſt um die Erhaltung feiner 
Sprache kämpfen mußte, müſſe man derartiges zu vermei⸗ 
den ſuchen. dir 

Was die Anklage anbetteffe, jo handle es ſich hier 
um eine Denkſchrift einen Senators deb painter N. ub⸗ 
lik an den Anterrichtsminiſter, alſo nicht etwa um einen 
latſch, der in der „Freien Preſſe“ pur Veröffentlichung 

unde Auch die Art, wie der Minifter dieſe Denkschrift 
geha lte, unterſcheide ſich zum Glück ſehr von der Sin⸗ 
nesart des hier dernommenen Zeugen Kotula. Nirgends 
ki die Veröffentlichung der Dentſchrift beanſtandet wor⸗ 
en. Nur in Lodz, hier, wo Inſpektor Kotula beſtrebt jei, 


leine Anſicht e Bezeichnend ſei ferner, daß 


die Staroftei die Beſch 


nahme erſt nach Berſtändi⸗ 
gung mit Inſpe 


r Kotula angeordnet 


babe. Inſpektor Kotula habe wohl die verſchiedenen Maß⸗ 
üſammenlegung der 


Eulen unter dem Vorwand einer 


ulen und verſchiedener anderen Umaeſtaltungen vor⸗ 


rs im erſten Schuljahr, ſich erſt entwickeln 


man die deutſche Minderheit 
eiſe dazu bringen müßte, ihre 
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8 im Grunde ſei es ihm aber lediglich um die 
ade jeiner Pläne gegangen, 

um Schluß feiner Ausführungen wies der Verleidi⸗ 

et darauf hin, daß es dem . agten verantwortlichen 

edakteur unmöglich ſei, die Hrhaftigkeit einer 8410 
ticht, wie der in Frage ſtehenden, nachzuprüfen, um fo 
mehr, wenn ſie aus einer jo maßgebenden Quelle, wie dem 
Deutſchen Pazlamentariſchen Klub ſtammte. Aus dieſen 
Etwägungen heraus beantragte er für den Aus 
geklagten Freiſpruch. 

8 Nag längerer Beratung fällte das Gericht das Ur⸗ 
teil, wonach Herr Hugo Wieczorek zu einem Monat 
Haft und 100 Zloty Geldſtrafe verurteilt 
wurde. 0 

Gegen dieſes Urteil kündigte der Angeklagte Berufung 
an. 


Tod oder Scheintod? 


In der Ortſchaft Marti bei Warſchau herrſcht ſeit Ta⸗ 
gen helle Aufregung. Im Alter von 48 Jahren ſtarb am 
Sonnabend die Frau eines dortigen Einwohners, Zoffa 
Redzicka. Da die in der Leichenhalle des Krantenhaufes 
aufgebahrte Leiche ein friſches rotes Geſicht zeigte, ge⸗ 
warnen die Verwandten der Verſtorbenen die Ueberzeu⸗ 
gung daß die R. nur ſcheintot ſei. Sie riefen einen Arzt 
der Sozjalverſicherungsanſtalt herbei, der jedoch den Tod 
beſtätigle. Die Leiche wurde daraufhin in die Kirche ge⸗ 
bracht und dort aufgebahrt, und eine Schwester der Tolen 
brachte eine Magnetiſeurin aus Warſchau die wiederum 
erklärte, die Redzicla fer ſcheintot Schließlich wurde eine 
Aerztekommiſſion aus Warſchau berufen, die zum dritten 
Mal den Tod Feen . 8 
Donnerstag ſollte nun endgültig die Beerdigung ſtatt⸗ 
finden. Die Verwandten der Verſtorbenen haben ſich ge⸗ 
8 daß fie es zu der Beerdigung nicht kommen laſſen 
würden. 


Schändung eines evangeliſchen Friedhofs 


Nachts wurde durch Frevplerhände auf dem evangeli⸗ 
ſchen Friedhof in Lowicz der weiße Marmorgrabſtein eines 
gewiſſen Borowit umgeworfen. Der Grabſtein eines ge⸗ 
wiſſen Hiutz aus Sandſtein wurde zertrümmert. Der 
Grabſtein Wie den verſtorbenen Laß aus Beton wurde 
überhaupt fortgenommen. Ein Marmorgrabſtein für 
einen gewiſſen Engel wurde zertrümmert. Auf dem 
Denkmal für den Paſtor Oppmann wurde die Photogra⸗ 
phie mit der Glasſcheibe zerſchlagen. Außerdem wurden 
in dieſem Winter gegen 30 Bäume — Akazien, Linden und 
andere — abgehauen und geſtohlen. Von der Verwüſtung 
des Friedhofes wurde die Staxroſtei benachrichtigt, die eine 
polizeiliche Unterſuchung anordnete. 

Troß der ſchweten Zeiten wird daher die kleine Ge⸗ 
meinde Lowiez gezwungen ſein, auf dem Friedhof ein 
Wächterhäuschen zu bauten, um die letzte Rußeſtäkte ihrer 
Toten beguſſichtigen zu können. 2 8 


Nachts haben Diebe auf dem evangeliſchen Friedhof 
in Pinne im Poſener Gebiet das Grab des Gutsbeſitzers 
Hans Hagen. 1 den Sarg aufgebrochen und der 
Leiche das goldene Gebiß geſtohlen. 


Katholiſche Kirchenſteuer 
Trotz vielfacher Einſprüche werden die deutſchen Evan: 
geliſchen in der Stadt Poſen immer wieder pr katholiſchen 
Kirchenſteuer veranlagt, darunter ganz bekannte Perſön⸗ 
lichkeiten, deren Zugehörlgfeit zur evangeliſchen Kirche 
ohne weiteres feſtſteht, wie Schweſtern Paftoren und ſo⸗ 
ar der Herr veraljuperintendent! Geſetzlich kann nur 


ſofortiger Einſpruch von der Pflicht, die Steuer zu zahlen, 


entbinden, da fie ſonſt zwangsweſſe eingefordert werden 
kann. Tatſächlſch iſt in letzter Zeit in einigen Fällen ver⸗ 
ſucht worden, die Kirchenſteuer zwangsweise, d. h. durch 

n Vollziehungsbeamten, einzutreiben. Eine alte Dame 
war beiſpielsweiſe mit 420,.— 31. veranlagt worden, ob» 
5 fe in den letzten drei Jahten nicht weniger als 
7 Mal (9 durch pfarramtliche Beſcheinigungen nachgewie⸗ 
ſen Hatte, daß jie Mitglied der evangeliſchen Kirchen⸗ 
gemeinde iſt. Auch nach der letzten Aufforderung erhob 


ſie wieder Einſpruch. Bald darauf erſchten der Voll⸗ 
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iehungsbeamte und wollte zur Pfändung ihrer Möbel 
eiten Erſt nach energiſchen Verhandlungen nahm er 
davon Abſtand. . 

In einem andern Fall verſuchte man bei einem evan⸗ 
eliſchen Hausbeſitzer, der ſich weigerte, Kirchenſteuer für 
die katholiſche Kirche zu zahlen, die Steuer auf die Weiſe 
zu erheben, daß man bei einem der Mieter die Miete ein⸗ 
zog. Es iſt klar, daß dieſes Vorgehen völlig ungerechtfer⸗ 
tigt iſt, zumal auch hier rechtzeitſg Einſpruch erhoben und 
die pfarramtliche Beſcheinigung vorgelegt war, 5 

Die evangeliſche Bevölkerung wird durch derartige 
Maßnahmen dauernd beunruhigt und kann darin keine 
zufälligen Irrtümer mehr erblicken ſondern muß Ki 
4 80 daß es ſich hier um ein ſyſtematiſches Vorgehen 
handelt. 


Jäger aus 50 Staaten in Warſchau 


In der Zeit vom 18. bis 23. April findet in Warſchau 
3. internationale Kongreß des Jagdrates ſtatt. An 
Tagung werden Jäger aus 50 Staaten teilnehmen. 
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Prazuchy bei Kaliſch. Amts jubiläum des 
Ortspaſtors. Am 14. März d. J. beging Herr Paſtor 
Johann Guſtav Friedenberg in Prazuchy ſein 25jähriges 
Amtsjubiläum. Aus dieſem Anlaß fand eine kirchliche 
Feier ſtatt, zu der ſich die Herren Paſtoren Kneiſel⸗Brze⸗ 
ainy, Sachs⸗Tuiek und Kerſten⸗Stawiszyn, das Kirchen⸗ 
kollegium von ene die Geſangchöre der Gemeinde, 
der Prazucher Posaunenchor und zahlreiche Gemeindeglie⸗ 
der einfanden. Die ſchön geſchmückte Kirche war trotz des 
Wochentages ſehr ſtark beſucht. Zuerſt predigte der Orts⸗ 
paitor, der kan Lebensgang ſchilderte, indem er Gottes 
Barmherzigkeit und Treue rühmte. Nach ihm ergriff das 
Wort Herr Paſtor Kneifel der über die Arbeit des Jubi⸗ 
lars ſprach. Sein erſtes Ackerwerk ſei die St. Trinitatis⸗ 
gemeinde in Lodz geweſen, wo er ſich drei Jahre als Vikar 
betätigte. Sein zweites Ackerwerk Prazuchy, wo er feit 
dem Jahre 1912 in Segen wirkt. So wie der Landwirt 
über ſein Feld geht und mit voller Hand den Samen in 
die Furchen ſtreut, jo ſtreut auch der Jubilar auf dem 
Ackerwerk ſeiner Gemeinde mit voller Hand den edlen 
Gottesiamen in die Herzensfurchen ſeiner Gemeindeglieder 
— das Wort der Gnade. Redner gedachte auch der ſchwe⸗ 
ten Kriegszeit, während der der Ortspaſtor eine zweijäh⸗ 
rige Gefängnishaft erdulden mußte. Er ſchloß ſeine herz⸗ 
lichen, ernſten Worte mit dem Wunſche, der Jubilar möge 
als treuer Hirte recht viele Seelen für den Herrn retten. 
Darauf trat der Ortspaſtor vor den Altar wo Herr Paſtor 
Sachs, unter Aſſiſtenz der Paſtoren Kneifel und Kerſten, 
eine kurze Ansprache an ihn richtete und ihn für ne wei⸗ 
tere Wirkſamcheit einſegnete. Dann überreichte ihm Herr 
Paſtor Kneifel im Namen der Paſtorenſchaft der evang. 
augsburgiſchen Kirche einen goldenen Jubiläumsring. In 
feiner Auſprache betonte er, der Ring ki ein Zeichen der 
Verbundenheit der Paſtorenſchaft mit dem Jubilar und 
ſeiner Arbeit — der gemeinſamen Verbundenheit mit dem 
gan Hierauf dankte Herr Paſtor Friedenberg den 

mtsbrüdern, den Lehrern und Kantoren, den Chören 
und Vereinen, der Gemeinde für das treue Gedenken und 
die rege Teilnahme an der Feſtfeier. Nach dem Gottes⸗ 
dienſt fand im Paſtorat ein Feſteſſen ſtatt. Darauf folgte 
in der Kirche ein Schlußgottesdienſt. 


— — 


Lodzer Marktbericht 


Geitern wurden au] den Lodzer Märkten die folgen: 
den Preiſe gezahlt: Butter 3.50 —4,00 Zl., Herzkäſe 80 Gr., 
Quarkkäſe 50-650 Gr., Sahne 1,00—1,%0 Zl, eine Man⸗ 
del Eier 1,00—1,20 Zl., füße Milch 20 Gr., Salat 040 
Gr., Spinat 90-80 Gr., Sauerampfer 2,50 Jl., Blumen⸗ 
kohl 40 Gr., Sellerie 6-10 Gr., Zwiebeln 5—35 Gr., 
rote Rüben 8—10 Gr., Peterſilie 15—20 Gr. Noſenkohl 
60 Gr., Wirſing 10—15 Gr., roter Kohl 15—25 Gr., 
weißer Kohl 10—15 Gr., Rhabarber 1 30 Zl. Mohrrü ben 
5 Gr., Nadieschen 25 Gr., Meerrettich 1001,20 31. Kar⸗ 
toffeln 6—7 Gr. Zitronen 8—10 Gr. Aepfel 0.40—1.20 
90 52 en m N 18 2 6 Zl., 

uhn „ ein nchen 1. 5 „ eine 
Pute 5—10 AL * 


Berühmter Seher 
Wird 


Gie gratis beraten 


Möchten Sie gerne. ohne dafür bezahlen zu müſſen, in 
Erfahrung bringen, was die Sterne über Ihre zukünftige 


Laufbahn zeigen können; ob Sie erfolg⸗ 
reich, wohlhabend und glücklich ſein wer⸗ 
den; über Geſchäfte; Liebe; eheliche 
Verbindung: Freundſchaften, Feinſchaf⸗ 
ten; Reifen; Krankheit; glückliche und 
unglückliche Zeitabſchnitte; was Sie ver⸗ 
meiden müſſen; welche Gelegenheiten 
Sie ergreifen ſollten und andere In⸗ 
formationen von unſchätzbarem Werte 
für Sie? Hier bietet ſich Ihnen Gelegen⸗ 
heit, ein 2ebenshoroffop nach den Ge⸗ 
N zu erhalten. mat a. 4 92 575 
wird Ihnen Ihr Ho⸗ 
Koſtenftei roſtop von ve Ge⸗ ne Astrolog 
ſtirnen von dieſem großem Aſtrologen ſo⸗ 
ſort zugeſtellt werden, deſſen e dle angeſehenſten 
Leute der beiden Erdteile in das größte Erſtaunen verſetzt ha⸗ 
ben. Sle brauchen nur Ihren Namen und Ihre Adreſſe deutlich 
geſchrieben einzuſenden und gleichzeitig anzugeben. ob Herr, 
Frau oder Fräulein, oder Ihren Titel, nebſt dem richtigen 
Tag Ihrer Geburt. Sie brauchen kein Geld einzuſenden, aber 
wenn Sie wünſchen, können Sie 1.— Zl. in Briefmarken zur 
Deckung des Briefporios und der unerläßlichen Kontorarbeit 
beilegen. Sie werden über die außerordentliche Genauigkeit 
feiner Vorausſagungen Ihres Lebenslaufes ſehr erſtaunt ſein. 
ögern Sie nicht. ſchreiben Sie ſofort und adreſſteren 
ie Ihren Brief an ROXROY STUDIOS. Dept. 8480 E 
Emmaſtraat 42. Den Haag, Holland. Das Briefporto nach 
Holland beträgt 60 Groſchen. z 
N. B. Prof. Noxroy erfreut ih, höchſten Anſehens bel ſei⸗ 
nen vielen Kunden. Er iſt der älteſte und beſtbekannteſte 
Aſtrologe des Kontinents und übt feine Praxis ſeit über 20 
Jahren an der gleichen Adreſſe aus. Für feine Zuverläſſigkeit 
jpricht die Tatfache, daß er alle ſeine Arbeiten, für die er Ads 
ſten berechnet. auf der Grundlage „Zufriedenheit garantiert — 
ſonſt Geld zurück“ liefert. 
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Warſchauer Börſe 
20. März 1934. 


Amerik. Dollar 5,31 
1 Pfund Sterling 27,09 
100 Schweizer Franken 171,46 
100 franz. Franken 34,95 
100 deutſche Reichsmark 209,80 
Getreidebörſen 
20. III. 20. III. 
Lodz Poſen 
Noggen 13.75 —1400 14.30—14,75 
Weizen 19.73—20.00 17.25 17.50 
Mahlgerſte 13,50—14,00 14,75—15,"5 
Braugerſte 15.00 —15,50 14.50—1 0 
Hafer 12.501340 11,50—11,75 
Saathafer 13.50—14,00 SR 
Noggenmehl, 65 21.222,25 10.50 20.50 
Roggenmehl, 60 22,25— 28.25 —.— 
Weizenmehl 90.508,50 25,75— 28,00 
Nopnaentleie 8,50— 8,75 9,75—1: 50 
Weizenkleie 9.00 —9.50 10,25 — 11.00 
Weizenklele, grob 9,50—10,00 11,5 —11,75 
Raps 9,00—51,00 48,50—47 50 
Seradella 10,011, 0 2 
Viktorigerbſen 26.00—3 1.00 22,00— 27,00 
elderbſen 18.50—19,88 —.— 
laue Lupine 7,00—8,00 7.50—9,25 
a 8 8 60—10,00 — 
au ohn 8 rer 
Ae 170200 130—210 
Weißer Klee 70—100 70-100 
Wicke 13,514.00 14. —15,00 
Peluſchken 141 14.50 14,00 15.00 
Kartoffeln 4,50—5,00 —.— 
Leinkuchen 18,50—19,50 - in 
Napskuchen 15,00 —16.00 — 


Tendenz ruhla 
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Geſchäftliche Mitteilungen 
der Warenzentrafe der Deutſchen Genoſſenſchaften 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen 


Lodz, den 25. März 1934. 

Die Witterung iſt für die jetzige Jahreszeit 
verhältnismäßig milde, und das meiſte, was man über das 
Ausſehen der Felder hört. lautet günſtin, jo daß man glaubt, 
daß die Saaten die ſtrenge 3 ohne Nachteil überſtan⸗ 
den haben. Natürlich fat hieraus noch kein Schluß auf 
die nächſte Ernte ziehen, immerhin wird die Unternehmungs⸗ 
luſt der Käufer von Getreide auf ſpätere Termine durch die 
Möglichkeit einer bevorſtehenden guten Ernte zurückgehallen. 
Troßdem iſt in der Berichtswoche ein kleines Anſteige der 
Getreidepreſſe zu verzeichnen geweſen. Die Urfache iſt die Zus 
8 der landwirtſchaftlichen Betriebe, die vor der 
Saatbeitellung Getreide nicht auf den Markt bringen. Wenn 
man aber annahm. daß eine laufende Preiserhöhung für ſämt⸗ 
liche Getreidearten eintreten würde, fo hat man ſich getäuſcht, 
denn die für Welzen anfänglich gemeldete Erhöhung Lam bald 
wieder ins Stocken. Der Inlands markt iſt nach wie vor nicht 
aufnahmefähig, da das Mehlgeſchäft ſich noch immer recht 
ſchwierig geſtaltet. Bet Roggen hat ſich in letzter Zeit ein ge⸗ 
wiſſer Mangel bemerkbar gemacht, wodurch ſich die Proiſe ohne 
Schwankungen behaupten konnten. Ob die geringe Noggenzu⸗ 
uhr mit den beginnenden Arbeiten zur Frühlahrsbeſtellung zu⸗ 
ammenhängt, oder ob die Ueberſchiſſſe größkenteils ſchon er⸗ 
chöpft ſind läßt ſich nicht abfehen. Nicht ausgeſchloſſen iſt auch, 
daß die Produzenten in Erwartung einer Aufbeſſerung der 
Konjunktur ihre Vorräte zurückhalten. Für Gerſte überwog 
die Nachfrage weſentlich das Angebot. Die Kaufluſt für beſſere 
Sorten war vocht lebhaft, wobei gute Saalware noch über No⸗ 
tis bezahlt wurde. Am auffallendften war die Aufwärts bewe⸗ 
gung bei Hafer. Während bisher hauptſächlich Durchſchnitts⸗ 
qualitäten gehandelt wurden, erſcheinen jetzt im Hinblick auf 
die kommende Saatgeit immer öfter prima Sorten und ausge⸗ 
ſprochene Saalmarken auf dem Markte, Entſprechend dieſen 
Verhältniſſen änderten ſich die Preſſe direkt ſprunghaft von 
Zl. 12,50 bis Zl. 13,— in der Vorwoche auf Zl. 14,— per 
100 Kilogramm. 


Düngemittel: Wie aus den Mitteilungen des ſtatiſte⸗ 
ſchen Staatsamtes entnommen werden kann, iſt der Verbrauch 
an Kunſtdüngemitteln bei uns im allgemeinen in ſtetigen Stei⸗ 
gen begriffen. Wie die bisher eingegangenen Aufträge bewei⸗ 
fen, gilt dies im Gebiete des ehemaligen Kongreßpolen beſon⸗ 
ders für Stickſtoff und Phosphatdüngemitteln. Wenn auch we 
niger groß, fo doch immerhin recht beachtenswert iſt auch die 
Zunahme des Verbrauches an Kalifalzen. Die bisherigen Ab⸗ 
rufe konnten alle promple Erledigung finden, doch iſt wegen 
der Häufung der Aufträge, die bei den einzelnen Werken kurz 
vor der eigentlichen Bedarfszeit vorliegen. dringend zu raten, 
mit der Beſtellung nicht länger zu warten. Die erſten warmen 
Tage zu Beginn der Betriebswoche haben ein ziemlich ſchnelles 
Abtrodnen des leichten Boden bewirkt, jo daß auf solchen teils 
weiſe mit der Bearbeitung begonnen werden konnte. Damit 
hat auch das Detallgeſchäft mit Kunſtdünger recht lebhaft ein⸗ 
1 und es konnten ſchon in den erſten Tagen beachtliche 
Imjäbe getätigt werden. Unter den Kunden waren wieder 
manche zu bemerken, die im vorigen Jahre die Anwendung des 
Kunſtdüngers, als in der heutigen Jett unwirtſchaftlich, ver⸗ 
worfen, aber eingeſehen haben. daß das ſcheinbar unnötig ver⸗ 
auslagte Kapftal für den Kunſtdung, in der Ernte doch reich⸗ 
lich Zinſen einbringt. — 


Maſchinen: Fr. 


Getreide: 


l n die ſchlechten Getreidepreſſe hat ſich 
die Landwirtſchaft eine Zeitlang vom Ankauf von Maſchinen 
zurückgehalten. Obwohl der Import gegenwärtig nur ganz 
gering iſt, jo laufen auch bei den inländiſchen Landmaſchlnen⸗ 
fabriben nur wenig Beitellungen ein, jo daß eine Anzahl von 
Fabriken noch unverkaufte Maſchinen aus der Frühjahrsſaiſon 
auf Lager haben. Die Vorräte aus der Herbſt⸗ und Winter: 
ſaiſon ſind ebenfalls noch recht beträchtlich. Aus dieſen Grün⸗ 
den haben die Fabriken ſich gezwungen geiehen, ihre Preiſe be⸗ 
deutend zu reduzieren. Auch wir haben unſere Lagerpreiſe 
äußerſt herabgeſetzt und wollen dadurch unſeren Landwirten 
die Möglichkeit geben, ihren Bedarf günſtig zu decken. Daß 
ein Bedarf beſonders nach erſtklaſſigen Bodenbearbeilungs⸗ 
maſchinen jetzt ſchon talfächlich vorliegt, beweiſt die in der letz⸗ 
ten Woche lebhaft gewordene Nachfrage. 


Baumaterialien: Für Zement beiträgt der heutige 
Orientierungspreis Zl. 2,75 per 100 Kilogramm einſchließlich 
Sack, Frachtparität Lazy und iſt demnach als ſehr günſtig zu 
bezeichnen. Es bedarf unfever Anſicht nr nur eines geringen 
Anſtoßes von irgend einer Seite, um die Proiſe emporſchnellen 
zu laſſen. Die zurzeit notierten niedrigen Preiſe ſind dadurch 
zu erklären, daß unter den Werken eis ſtarker Koykurrenzkampf 
Faden der eingehenden Aufträge enlerannt if. Sobald die 

aiſon beginnt, könnte hierin leicht eine Aenderung eintreten 
und wir raten daher, von der noch günſtigen Konjunktur reich⸗ 
lich Gebrauch zu machen 


ver volts freunde 


lr. 


Brief baten 


Herrn A. Lehmann⸗Lukow. Beſten Dant für Ihre Treue. 
Sie haben recht. Es fehlt leider an treuen Werbern. Unſer 
Verlagsleiter. Herr B. Bergmann, iſt mit Paſtor Bergmann 
micht verwandt. 

Herrn E. T. Dor Etat für die Gemeinde muß von einer 
Gameindeverſammlung beſchloſſen werden und wird vom Kon⸗ 
ſiſtorium beſtätigt. 


Druck und Verlag: 
„Albertas“, Verlagsgel. m. b. 5., Lodz. Pelrlkauer 86. 


Wo lauft der Landwirt 


landwirtſchaftliche Maſchinen 
Geräte und Erſatztelle 
künſtliche Düngemittel 
Saatgetreide — Sämereien 
VBaukalk — Düngekalk 
Zement — Kohle 
waggonweiſe oder in kleineren Mengen? 


Am günftigſten bei der 


Warenzentrale der Deulſchen Genoſlenſckaflen 
$pöldz. z odp. udz. 


Lödt, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197-24 


BRÜCHE 


Rückgratverkrümmungen (Buckel), 

krumme Beine und Kuie, Knochen- 

Tuberkulose, Plattfüsse und andere 
Verkrüppelungen!! 

Spezielle orthopädische Gummi- 
Heilbandagen meiner Methode lo- 
kalisieren unter Garantie radikal 
sogar veraltete und gefährlichsts 
Brüche jeglicher Art bei Männern 
Frauen und Kindern. 

Magen- und Darmseukungen 
beseitige ich durch Anlegung spe- 
zieller individ. zugepasster Bauchr 
Bandagen. 

Für Rückgratverkrümmungen (Buckel) orthopädische 
Heil-Korsetts, bei Knochentuberkulose orthopãdische 
Heil-Apparate. Gegen sclimerzende Plattfüsse spezielle 
orthopädische Einlagen laut Gipsmodellen. Küustliche 
Hände und Füsse. 


Spezial-Anstalt für Heil- Orthopädie 
Spez. Orthopäde 


O. PETRYKIEWICZ 


aus Lemberg 
Lödz, Piramowieza Nr. 9 (Front, Parterre) 
Telefon 177-09. 
Anmerkung: Persönliches Erscheinen der Kranken unbe- 
dingt erforderlich, — (In Zgierz in der Stowackiega 
Nr, 2 und 4, eigene Häuser). 


4 


Aſthina 


(veraltetes Leiden), verſchiedene Huſten ſind heilbar 
durch Heilträutermus. Seit 1902 3000 Danukſchteiben. Auf 
Verlangen Beſchreibung der Heilmethode. 

S. SLIWANSKI. Lödz. Brzezlüska 33, 


